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Tageschronik
Neuer großer Zeppelinangriff auf Eugland.,

der ein Luftſchiff über London abgeſchoſſen.
Mit Kitchener ſollen über 4000 Mann und 225 Ge-

ſchütze untergegangen ſein.

Bukareſt ſteht in Flammen.
Die Bahnbrücke von Cernavoda außer Betrieb.
Japans Hand in holländiſch Jndien.
Amerika erträgt gednldig Englands Poſtraub.

Wie

Die Kriegslage
nach der Schlacht bei Hhermannſtadt,.

Als die Umfaſſungsſchlacht bei Hermannſtadt ſeit
dem 26. September im vollen Gange war, entſchloß ſich
die rumäniſche Heeresleitung reichlich ſpät, den ſchwer
bedrängten ſtarken Teilen ihrer 1. Armee Entlaſtung
und Hilfe zu bringen. Von Oſten und Südoſten ſetzte
ſie ihre Nordarmee und ihre 2. Armee an. Beide gingen
zu gleicher Zeit vor. Die eine im Görgenygebirge, vor
allen zwiſchen den beiden Kokelflüſſen (zur Maros), die
andere ſüdlich davon und auf dem rechten Ufer des Alt-
ſtromes. Hauptpunkte ihrer Operationsbaſis waren

Parajd (am kleinen) Oderhellen (am großen Kokel-
fluſſe) und Fogaras (am Altſtrom). Aber dieſe Hilfe-
leiſtungen kamen zu ſpät und ermangelklten auch jedes
öurchſchlagenden Erfolges: nur zwiſchen Oderhellen
und dem Altſtrom wurden die diesſeitigen Sicherungs-
abteilungen etwas zurückgedrückt. Außerdem fuhr wie
ein Blitz aus heiterem Himmel in die anmarſchierenden
Kolonnen der glänzend gelungene deutſche Flankenſtoß,
der uns am Haarbach (zum Altſtrome) bei Henndorf
iiber 600 Gefangene, 8 Geſchütze und 3 Maſchinengewehre
eintrug. Noch ergebnisloſer als die Angriffe der Nord-
und 2. Armee waren die Vorſtöße der rumäniſchen
Streitkräfte, die im Hötzinger Gebirge (Strelltal) und
im Abſchnitt von Mehadia (im Cernatale nördlich Orſo-
wa) vorgingen, um von Südweſten her Fernhilfe zu
bringen. Unbeirrt durch dieſe verzweifelten Ablenkungs-
verſuche des Feindes gingen die Unternehmungen des
Generals von Falkenhayn, des früheren Chefs des
Großen Generalſtabes des deutſchen Feldheeres, ihren
planbewußten Weg. Die Streitmacht des Feindes, die
bei Hermannſtadt ſtand, wurde in der Front und auf
beiden Flügeln gepackt, niedergerungen und, als ihrhartnäckiger Widerſtand gebrochen tvar, teils nach dem

Roten Turmpaß, teils in das unwegſame Fogaras-
gebirge geworfen. Den Roten Turmpaß aber hatten
nach kühnem Gebirgsmarſch bereits am erſten Schlacht-
tage General von Dellmenſingen, der bekannte Führer
unſeres Alpenkorps im ſerbiſchen Feldzuge und früherer
Chef des bayeriſchen Generalſtabs, geſtürmt und beſetzt.
Es könnte vielleicht auffallen, daß bisher nur 13 ru-
mäniſche Geſchütze unter der Beute angeführt
wurden. Zunächſt wurden natürlich nur un verletzte
Geſchütze gezählt, und wir müſſen ferner annehmen,
daß die geſchlagene Armee noch Beſinnung genug beſaß,
die nicht mehr zu rettenden Geſchütze in Gebirgs-
ſchluchten zu ſtürzen oder ſonſt unbrauchbar
zu machen. Die Hauptbedeutung des Sieges bei Her-
mannſtadt wir erwähnten dies bereits früher
liegt in dem keilförmigen Durchſtoß durch die
transſylvaniſche Front des Feindes, von der ein Teil
im Gebiet Orſowa--Petroſeny, ein anderer als Fogaras-
armee weiter öſtlich ſteht.

Wie vernichtend die Niederlage des Feindes iſt,
zeigt außer ſeinen furchtbaren blutigen Verluſten die
Einbuße des geſamten Fuhrparks und Materials. Bei
der Bewertung unſeres Sieges laſſe man ſich nicht durch
die Zahl der gemeldeten und noch zu meldenden Ge
fangenen beeinfluſſen. Die rumän ſchen Granſam-
keiten gegen unſere Verwundeten haben den Kampfſſehr
erbittert geſtaltet und wenig Neigung für Gefangen-

m —-dJ

nahme erweckt. Eine rumäniſche Armee kommt ſodann
nicht der Kopfſtärke einer ruſſiſchen gleich. Die ur-
ſprüngliche Kriegsſtärke des rumäniſchen Heeres dürfte
die Ziffer 400 000 kaum überſchritten haben. Man be-
denke ſerner, wie ſehr das Heer zur Verteidigung der
weiten Grenzlinien verzettelt werden mußte. Jn
Siebenbürgen ſtehen drei Armeen, eine vierte in der
Dobruüdſcha, beträchtliche Streitkräfte beſchützen Bukareſt,
andere kämpfen Schulter an Schulter mit den Ruſſen
an der Dreiländerecke. Wie groß der Bruchteil des
Heeres, der bei Hrmannſtadt ſtand, geweſen iſt, ent
zieht ſich unſerer ſicheren Kenntnis. Viel ſtärker als
50 000 Mann kann er kaum geweſen ſein. (Man ſpricht
heute von drei Diviſionen.) Dennoch bedeutet ſeine
Vernichtung einen neuen ſchweren Schlag für
Rumänien, das in den erſten vier Wochen ſeines
Krieges ſchon 25 bis 30 Prozent ſeines Beſtandes ver-
loren hat. Umſo unbegreiflicher iſt das überſchreiten
der Donan ſüdlich von Bukareſt (anſcheinend bei Raho-
wa) durch rumäniſche Truppen. Mit dieſem Wagemut
will weder die Lage in der Dobrudſcha, wo ihnen beiTopraiſar erneute Ausfälle geſcheitert ſind, ſcemmen,

noch in Siebenbürgen, wo dem Siege bei Hermannſtadt
Angriffserfolge nördlich Orſowa und auf der Oboroca-
Höhe, Abwehrerfolge im Strelltale und ſüdlich des
Roten Turmpaſſes gefolgt ſind, während das Raumge-
winnen der Rumänen beiderſeits der Großen Kokel als
Vorteil gegen Vortruppen wenig beſagen will.

Die Verlegenheit unſerer Feinde über die Nieder-
lage bei Hermannſtadt wird noch geſteigert durch den
Mißerfolg der Weſtmächte nördlich der Somme auf
einer Front von 20 Kilometern, und der Ruſſen bei
Luck und an der Graberka (1500 Gefangene), beider-
ſeits Bahn Brody-- Lemberg (200 Gefangene) und
öſtlich der Zlota Lipa.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Neuer Luftſchiffangriff auf England.
Berlin, 2. Oktbr. Jn der Nacht zum 2. Oktober

haben mehrere Marineluftſchiffe London
und Jndnſtrieanlagen am Humber erfolgreich mit
Bomben belegt. Die Luftſchiffe ſind trotz heſtiger Be
ſchießung durch Brandgrangten und Fliegerangriffe un
veſchädigt zurückgekehrt bis auf ein s, das nach den Be
obachtungen anderer Luftſchiffe durch das Feuer der
Abwehrbatterien in Brand geſchoſſen wor-
den und über London abgeſtürzt iſt. Der Chef des
Admiralſtabes der Marine.

Der Verluſt eines weiteren Zeppelins iſt gewiß be
klagenswert, darf indes ebenſowenig überſchätzt werden.
Jn materieller Hinſicht kommt er etwa dem Verluſt
eines Torpedobvots gleich. Daß ein ſolcher außer allem
Verhältnis zur ungeheuren Wirkung unſerer Zeppelin-
bomben in den Londoner Docks und den dicht einander
benachbarten Jnduſtrieanlagen am Humber und in den
Midlands e. ſteht, iſt einleuchtend. Die wohl beglaubig-
ten Verwüſtungen, die in jenen, für Englands Krieg-
führung und Güterverſorgung überaus wichtigen An-
lagen angerichtet ſind, werden von Zeit zu Zeit auch
durch Zeitungsberichte beſtätigt. Wenn z. B. erzählt
wird, daß ſo und ſoviel Hochöfen „repariert“ werden,
dieſe und jene Fabriken wegen notwendiger Ausbeſſe-
rungsarbeiten kauſende von Arbeitern feiern laſſen
müßten, ſo weiſt das dentlich auf die Spuren unſerer
Zeppeline hin, trotzdem die amtlichen engliſchen Berichte
mit gewohnter Verlogenheit die völlige Unſchädlichkeit
unſerer Luftſchiffbeſuche unverdroſſen (und ſo auch dies-
mal wieder) verſichern.

Der engliſche Bericht zum Angriff auf London.
London, 1. Oktbr. Mehrere feindliche Luftſchiffe

überflogen die Oſtküſte zwiſchen 9 Uhr abends und Mit-
ternacht. An der Küſte wurden einige Bomben abge-
worſen. Bisher wurde kein Schaden gemeldet.
Der Angriff dauert fort und einige Luftſchiffe ſind in
der Umgegend von London, wo einige Geſchütze tätig
waren. Ein Luftſchiff iſt in Flammen gehüllt
nördlich von London abgeſchoſſen worden.

London, 2. Oktbr. Gegen Mitternacht geriet ein
Zeppelin in den Lichtkegel der Scheinwerfer und einen
Augenblick ſpäter ſtand das Luftſchiff in Flammen und
fiel langſam herab. Das brennende Luftſchiff beleuch-
tete die Umgebung auf Meilen. Das Niederſtürzen des
Zeppelins wurde von Tauſenden von Zuſchauern mit
Jubel begrüßt.

London, 2. Oktbr. (Reuter.) Bis um 2 Uhr früh
wurden vier Leichen der Beſatzung des herabgeſchoſſenen
Zeppelins gefunden, darunter die des Kommandanten.
Sie wurden unter den Trümmern des Luftſchiffes her-
vorgezogen.

London, 2. Oktbr. (Reuter.) Amtlich. An dem
Luftangriff haben zehn Zeppeline teilgenommen.
Zwei verſuchten einen Angriff auf London, wurden
aber vertrieben. Das niedergeſchoſſene Luftſchiff war
ein Fahrzeug neueſter Konſtruktion; keine Ver-
luſte, kein Schaden wurden gemeldet.
Die andern acht Zeppeline fuhren ziellos über die
öſtlichen Grafſchaften und Lincolnſhireund ließen aufs Geratewohl Bomben fallen;
kein Schade.

Wegweiſung für Zeppeline.
Amſterdam, 2. Oktbr. Jn der lahten Ausgabo dor ongla

ſchen Wochenſchrift „Truth“ wird die Erwartung ausge-
ſprochen, daß Lord French draſtiſche Maßregeln zur Ver
hinderung der Wiederholung der verhängnisvollen Jrr-
tümer ergriffen habe, die bei einem der letzten Luftan-
r auf London in bezug auf Straßenbeleuch-
ung und den Trambahnverkehr begangen worden ſeien.

Ein Luftſchiff ſei, geleitet durch Straßenlater-
nen und die Lichter der Trambahnwagen, die ſelbſt während
des Niederfallens der Bomben ihre Fahrt fortſetzten, genau der
Route einer Hauptverkehrsader gefolgt.
Mit Kitchener 375 Offiziere, 4000 Mann und 225 Geſchütze

zugrunde gegangen?
Die Frau eines Hildburghauſener Bürgers, der vor dem

Krieg auf der deutſchen Handelsmarine fuhr und in
Bahia (Braſilien) bei Kriegsausbruch landen mußte, wo
heute noch Schiff und Mannſchaft untergebracht ſind, erhielt,
wie die „Hildburgh. Dorfztg.“ berichtet, von ihrem Mann aus-
führliche Nachricht. Danach ſind ſeinerzeit mit Kitchener
375 Offiziere, 4000 Mann und 225 Geſchütze zu-
grunde gegangen. Dieſe Angaben wurden aus England
dem engliſchen Konſul in Bahiag amtlich gemeldet
und von dieſem der dortigen engliſchen Kolonie be
kannt gegeben.

Keine Ueberſchätzung der engliſchen Reſerven.
Das „Journ. d. Deb.“ vom 24. September bringt nach-

ſtehenden Eigenbericht aus London: Es iſt nur zu wahr-
ſcheinlich, daß es in England noch eine gewiſſe Anzahl
von Leuten gibt, die ſich dem Heeresdienſt entzogen
haben, eine unvermeidliche Erſcheinung, wenn man daran denkt,
daß man dort in wenigen Wochen ein Wehrpflichtſyſtem im-
proviſiert hat. Sicher iſt auch, daß die Liſten der AUnab-
kömmlichen eine ſorgfältige Durchprüfung erfordern. Aber
wer zu viel beweiſen will, beweiſt gar nichts, und wenn ernſt-
hafte Leute behaupten, daß es dort noch drei bis vier Mil-
kionen Drückeberger gibt, ſo mißbrauchen ſie die
Leichtgläubigkeit des Publikum Es läßt ſichnämlich leicht zeigen, daß auf den britiſchen Jnſeln 6 950 000
Mann im Alter von 20 bis 40 Jahren vorhanden ſino, von de-
nen aber 650 000 Jren abzuziehen ſind, auf die die militä-
riſchen Geſetze keine Anwendung finden. Bei den Armeen be-
finden ſich mindeſtens 4 Millionen, wenn nicht mehr, ſo daß ſich
noch 2300 000 Mann ergeben, die nicht eingeſtellt ſind, was
aber nicht beſagen will, daß ſie zu den Drückebergern gehören,
weil zu ihnen auch die Bergarbeiter und die in den Mu-
nitionsfabriken und Schiffswerften Beſchäftigten
zuzurechnen ſind. Zählt man dieſe und die Dienſtuntauglichen
von den 2 300 000 ab, wo bleiben dann die 3--4 Millionen Drük-
keberger? Jn England weiß man dies auch ganz genau, und
derlei Uebertreibungen richten dort keinen Schaden an. Aber
im Ausland, wo man natürlich weniger gut unterrichtet iſt, und
wo man ohne Zögern geneigt iſt, das zu glauben, was die an-
geſehenen Blättern drucken, kann derlei ſehr ſchädlich wir-
ken, und man muß vor dem auf der Hut ſein, was man als „be
rechnete Senſation“ bezeichnen kann.

Tauſend Mann engliſche Fliegerverluſte.
Laut der „Köln. Ztg.“ melden ſchweizeriſche Blätter aus

London: Seit Kriegsbeginn verloren das engli-
ſche Heer und die Flotte nach amtlichen Angaben in den Ver
luſtliſten bis zum 12. September 1000 Flieger. (Ob da die
Verluſte amerikaniſcher Flieger mitgezählt ſind?)

Englands Vernichtungswille und Raubgier.
Das engliſche Schiffahrtsorgan „Fair Play“ ſchrieb in ſei-
Ausgabe vom 7. September:
Selbſt wenn Bulgarien überwunden wäre, die

Verbandsmächte die Donaulinie von Bulgarien bis zum Schwar-

ner



mit den Leichen vieler gefallener R

en Meere erobert hätten, ſelbſt wenn die Lürken aus dem
ündnis mit den Mittelmächten herausgedrängt, Sieben-

bürgen oder ſelbſt Angarn von uns beſetzt und Oeſter
reich auf die Knie gezwungen worden wäre, ſo würden doch alle
dieſe Ereigniſſe ſo gut wie nichts bedeuten, wenn ſie nicht

a vriti J tatſächliche Zerſchmetterung der
r ilitärm acht und die Feſſelnng der

wirtſchaftlichen Macht Deutſchlands brächten. Es
ar richtig, daß möglicherweiſe erſt alle dieſe ſogenanntenSee naſe eintreten müſſen, ehe die Hunnen ſich für geſchlagen

erklären. Es iſt auch richtig, daß, wenn dieſe Erfolge errungen
wären, die Verbandsmächte die friedliche
biete beginnen könnten, die ſie guf Grund der Friedensbedin-
ungen beſetzt halten wollten. Es wird ein Glückstag fürr ſein. wenn Meſopotamien unter unſere

Flagge kommt, die heiligen Stätte Arabiens vomtürkiſchen Einfluß befreit werden, wenn die Muſel-
manen, die nicht unſere Untertanen ſind, erfahren, daß ihre
Religionsfreiheit auch von uns garantiert wird.
Auch Rußland und Frankreich ſehen zweiſelsohne ſehn-
ſüchtig auf die Erfüllung ihrer Hoffnungen in Sy-
rien, Konſtantinopel und im Schwarzen Meer. Aber wenn wir
auch annehmen, daß wirtſchaftliche Gründe und Land-
hunger die einzigen Kriegsziele ſind, für die wir
fech ten. bildet ſich irgend jemand ein, daß irgendeine dam
ernde Sicherheit vorhanden iſt, falls Preußen unge-
brochen und ein Hohenzollern auf dem Throne
bleibt? Wir ſagen, daß wir kämpfen. um Europa vom Ty-
rannen zu befreien Aber wenn wir nicht ent
hüllen, was wir mit unſerem Gewinn, falls wär
ihn bekommen, anfangen vollen, wenn wir nicht den
ſelben Weitblick in unſerer wirtſchaftlichen Zukunft zei-
gen, wird alles, was wir erlangen, nur zur ſicheren Ver-
armaung führen, zur ſicheren Entartung, zur ſicheren Verſchie-
bung im Machtverhältnis, die den jetzt nicht kämpfen-
den Völkern Gelegenheit geben wird, das zu tun,
wozu wir das Recht haben. Ein Friede ohne klare
Entſcheidung würde nur eine Bedrohung für uns bedeu-
ten, eine Verſuchung für die nicht kämpfenden Völkerſchaften,
mit Deutſchland den Machtausgleich wiederherzuſtellen. Dem
müſſen wir, koſte es, was es wolle, zuvorkommen, und dieſe Ge-
fahr kann nur durch die Zerſtörung Preußens und
durch die wirtſchaftliche Feſſelung der Deutſchen
beſchworen werden.
Verbandsmächte ihre eigenen

übertreten. Jnzwiſchen muß das Netz, das rings um die
Mittelmächte gelegt iſt, immer enger gezogen werden.
der Kreis wird, deſto größer die Gefahr, daß er gebrochen wird,
und wir ſehen uns daher dem doppelten Problem gegenüber,
wie wir überall den militäriſchen Druck aufrechterhalten kön-
nen, bis der Feind überwältigt iſt, und wie wir uns gleich
a vor wirtſchaftlichen Angriffen von außen her ſchützen
önnen.

Die Dienſtoflicht in Auſtralien.
London, 2. Oktbr. „Tjmes“ meldet aus Melbourne,

daß alle un verheirateten Männer von 21 bis 35
Jahren zum Militärdienſt aufgerufen werden. Sie
müſſen ſich zwiſchen dem 2. und 13. Oktober anmelden. Vom
Militärdienfſt befreit find nur Söhne von Familien, die bereits
die Hälfte ihrer Söhne im Dienſt haben, und Söhne, die ihre
hilfsbedürftigen Eltern unterſtützen.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Heeresbericht.

Wien, 2. Oktober.
Front gegen Rumänten.

Zm Abſchnitt Orſ ova haben unſere Truppen dem Feinde
einige Höhen entriſfen, weſtlich von Petroſeny n ſie
den Berg Oboroca in Beſitz. Rumäniſche Gegenangriffe
wurden abgeſchlagen. An der Großen Kokel mußten unſere
Vortruppen aus Szekellny Keresztur zurücgehen.
Heeresfront des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl.

Jn den Karpathen ruht der Kampf. Südöſtlich von
Brzezan y wird um den Veſitz einiger Grabenſtücke gekämpft.
Heeresfront des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern.
An der von Brod y nach Zloczow führenden Straße haben

deutſche und öſterreichiſchungariſche Truppen im Gegenangriff
alles vorgeſtern verlorene Gelände zurückerobert, wobei 24 ruf
ſche Offiziere, 2309 Mann und 11 Maſchinengewehre einge
bracht wurden. Auch an der Bahn Vrody Lemberg ende
ten ruſſiſche Angriffe für den Gegner mit einem vollen Mißer
folg; er büßte 260 Gefangene ein. Jn Wolhynäen ſtand
geſtern die Armee des Generaloberſten v. Tersztyansky
den ganzen Tag über unter dem ſchwerſten Artilleriefeuer;
zeitweilig richtete der Feind feine Geſchütze auch gegen ſeine
eigenen Gräben, um ſeine Jnfanterie zum Angriff vorzutreiben,
was ihm aber nur ſtellenweiſe gelang. Dieſe Einzelnorſtösße
wurden durch Feuer abgewieſen. Heute früh ſandte der Gegner
ſtarke Kolonnen gegen die Stellungen nordöſtlich Sswinin ch y
por; er wurde durch Gegenangriffe zurückgeworfen.

Wechſel im rumäniſcheruſſiſchen Kommando.
Stockholm, 2. Oktbr. Das rumäniſche Regierungsblatt

„Viitorul“ bereitet in einer Iängeren eingehenden Erörterung
die rumäniſche Bevölkerung auf die ſchweren Mißerfolge
in Siebenbürgen vor. Es heißt darin: Da unſere verbün-
deten Heere gegenwärtig auf ausreichende Unterſtützung nicht
rechnen können, war hier eine umfangreiche, aus
weichende Bewegung nötig, da wir nicht einen
großen Teil der rumäniſchen Armee opfern kön-
nen, um die gegenwärtige ſtrategiſch ungünſtige Front zu hal
ten. Die Bevölkerung der Hauptſtadt muß darum die bevor
ſtehenden weniger günſtigen Nachrichten mit Ruhe
ertragen. Die Generale Jwanow und Seintelchkows-
ki j ſind nach der rumäniſchen Meldung ab berufen und durch
den rumäniſchen General Avereskuſerſetzt, der das Kom-
mando über die rumäniſchruſſiſchen Truppen überna m.

Vom Hermannſtädter Schlachtſelde.
Das Schlachtfeld von Hermannſtadt iſt bedeckt

umänen.

roberung der Ge

Wenn das erreicht iſt. dann können die
heimiſchen Fragen er-

ledigen und den wirtſchaftlichen Gefahren die von den
am Krieg nicht beteiligten Völkern drohen, gegen
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rumäniſche Flugzeuge liegen äbgeſchoſſen im Felde. Die
zum Tr ſtehen gedrängt voll von verlaſſener

age. Die Jollbrücke von Kontumat bietet einen
chütternden Anblick. Drei Tage lang haben r unſere

flankierend aus Weſten vorgebrochenen Bayern die lie henden Rumänen unter Feuer gehalten. Tote Menſchen,
Pferde, zuſammengeſchoſſene en mit von rumä a Offi
zieren geplündertem Eigentum ſiebenbü er Dör-
fer, alles türmt ſich hier zu einer Barrikaäde des Schreckens.

Das dentſche Alpenkorps
des Eeneralleutnants Krafft v. Dellmenſingen hat,
wie verſchiedene Kriegsberichterſtatter aus dem k. u. k. Kriegs
preſſequartier melden, ſeine Aufgabe hervorragend erfüllt:

Er überrannte zunächſt die zurDeckung des Roten Turm-
a aufgeſtellten rumäniſchen Heeresteile und griff um

aſſend in Rücken und Flanken des von Hermannſtadt zurück
weichenden Gegners an. Die gefährliche Lage erkennend,
ſetzten die Rumänen ſofort von Süden her einen ſtarken Ent
laſtungsſt oß ein, um das geſperrte Defile des Roten Turm-
paſſes freizulegen, ſo daß an das Alpenkorps nunmehr eine ſehr
ſchwierige Doppelaufgabe herantrat: einerſeits auf alle
Fälle den Roten Turmpaß gegenDurchbruchsverſiche von beiden
Seiten her zu decken, andererſeits mit Teilkräften den allge-
meinen Angriff zu unterſtützen. Krafft erwies ſich allen Schwie
rigkeiten gewachſen. Nach der Zertrümmerung der rumäniſchen
Kräfte kehrte das Alpenkorps ſeine Front nach Sü-
den. Es ſteht gegenwärtig ſüdlich des Poten Turmpuſſes auf
rumäniſchem Boden in der Linie Berg Robu, Careni im
Gefecht gegen von Süden andrängende rumäniſche Kräfte.

Gemaßregelte vnſſiſche Studenten.
Berlin, 3. Oktbr.

Moskauer Kriegsgericht 11 Studierende der dortigen
Univerſität wegen Zugehörigkeit zur Marxiſtengruppe
und weitere 3 Studierende wegen Zugehörigkeit zur Or-

Laut „Voſſ. Ztg.“ ver urteilte das

ganiſationsgruppe der ſozialdemokratiſchen Partei
zu mehrjähriger Verbannung nach Sibirien.

Die Kabinettsumbildung
in Petersburg hat mit dem Austauſch Chwoſtow- P ot v
popow erſt begonnen. Weitere bedeutſame Perſonalverände-
rungen ſtehen bevor. Der Kampf zwiſchen den englandfreund
lichen kriegswütigenKadetten u. den beſonneneren england feind
lichen Agrarparteilern zieht weitere Kreiſe.
keineswens ſicher, wer das Rennen machen wird. Die ſteigen-

Es ſcheint noch

den wirtſchaftlichen Schwierigkeiten erſchweren die Lage unge
mein. Anſcheinend iſt Protopopow beauftragt, organiſatoriſch
Abhilfe zu ſchaffen.

J J 2 ehe S S r r 4 WS S See e S e e S See rJ e e n E. 2 5 j he e e e eGraf geppelin zur Kriegsanleihe
„Jch habe das unbedingte Vertrauen zur Klugheit

des deutſchen Volkes, daß es jetzt am wenigſten
ſäumen wird, ſeine Erſparniſſe in der vorteilhaften
Kriegsanleihe anzulegen, wo es ſich darum handelt,
dem Heere die Mittel zur Ausführung der den end
lichen Säeg bringenden Unternehmungen vollends zu
gewähren. Eingedenk, daß vhne die Millionen kleinſter
Quellen kein mächtiger Strom ſich bildet, wird kein
deutſcher Mann und keine deutſche Frau die geringe
Mühe ſcheuen, dieſe Pflicht zu erfüllen.

Wenn ich an Echterdingen denke, bin ich des
Erfolges gewiß! Graf Zeppelin.“

T

e J

Der Krieg gegen Jtalien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 2. Oktbr. Die feindliche Artillerie entwickelte gegen
die ganze käüſtenländiſche Front eine regere Tätigkeit.
Beſonders Heftig wurden unſere Stellungen auf der Kawſt
hochfläſche beſchoſſen. Jn dieſem Abſchnitt hielt das Feuer
auch die Nacht hindurch an.

S

Die Lage auf dem Balkan
Der Kaimakſchalan verloren.

Sofia, 2. Oktober. Generalſtabsbericht vom
2. Oktober.

Mazedoniſche Front Vom Prespa-See
bis zur Höhe 1944 füdlich des Kaimakſchalan leb-
hafte Artillerietätigkeit ohne Jnfanterieunternehmun-
gen. Jnfolge des heftigen Feuers der Artillerie auf den
Gipfel des Kaimakſchalan und auf die Höhe 2368 und um
überflüſſige Verluſte zu vermeiden, erhielten unſere
Truppen den Befehl, ſich auf die Hauptſtellung zurück
zuziehen. J Moglenica-Tal heftiges bei-
derſeitiges Artilleriefener. Weſtlich und öſtlich des
Wardar ſchwaches Artilleriefener. Am Fuße der
Belaſica-Planinaga Patronillengefechte nahe der
Station Poroj mit günſtigem Ausgang für uns. An
der Strum a front gelang es feindlichen Bataillonen,
die unter dem Schutze eines orkangrtigen Feuers vor
rückten, die Dörfer Karadſchaköj, Jenikösj und Nevolen
zu beſetzen. Durch Gegenangriffe verjagten wir den
Feind aus den beiden letztgenannten Dörfern und war
ſen ihn wieder bis in ſeine früheren Stellungen zurück.
Der Kampf bei Karadſchaköj dauert an. An der äg ä i
ſchen Küſte beſchoß die feindliche Flotte ohne Erfolg
die Höhen nördlich des Dorfes Orfanv.

Rumäniſche Front.
An der Denan bei Rahovo (zwiſchen Ruſtſchuk

und Tutakran) brachte der Feind auf hrzengen
mehrere Bataillone auf unſer Uſer. Es ſind Maſznah
men getroffen worden, den Gegner anzugreifen und ihn
zu verjagen. Jn der Dobrudſcha verſuchien zwei
ruſſiſche Diviſionen zweimal gegen unſere Truppen auf

Morgen h re
De

Mitteilungen eines deutſchen Filiegers in Sofig B

Zeichnungsſchluß der Kriegsanleihe.

der Linie Beſchaur-Amze wwpwaiſſar worzu
e Je et ug unter unſerem Arllerie- nfanteriefener gezwungen. An derKüſte des Sih war zen Meeres Ruhe.

Die Bahnbrücke von Tornavvda ſchwer Peſchädigt.
Verlin, 3. Okkbr. Die ſtarke BVeſchädigung der

Eiſenbahn brütke bei Cernavoda durch Flieger-
am griffe Hatte ein Eänſſtellle n des V erckehris zur
Folge.

Bukareſt in Flammen,
Wie der „Frkf. Ztg.“ aus Wien gemeldet wird, iſt nach

uka-reſt in ein Flammenmeser gehüllt. Ganze Stadtteile
Brennen.

Die rumäniſchen „Koſagken“.
Budapeſt, 2. Oktbr. Der Mitarbeiter des „Anap“ an der

Dobrudſchafront berichtet feinem Blatte über intereſſante Be
fehle und Anordnungen, welche bei gefangenen ruſſi
ſchen und rumäniſchen Mannſchaften und Offfi
zie ren vorgefunden wurden. Von der die rumäniſchen Hrer
führer charakteriſierenden un menſſch lichen Kampfes-
weiſe zeugt ein Befehl des rumäniſchen Oberkommandanten
Zaconinintowskj, welcher beſagt: „Die Truppen werden bei
ihrem Durchmarſch ohne Rückſicht das Ziel verfolgen; was ver
dächtig iſt, igleichviel, ob es ſich um Frauen oder Kinder
handelt, wird ohne Zögern niedergeſchoſſen.“

Maſſendeſertionen im rumäniſchen Heer.
Die Baſler Blätter Berichten aus Bukareſt Die Negie

rungsblätter bringen längere Liſten fahnen flüchtiger
Offiziere und Mannſchaften, die bisher insgeſamt 700
Deſerteure mit Namen aufführten. Dieſe ſind zum Teil vor
ihrer Einberufung, zum Teil won den Truppenteilen defertiert.
57 ihnen befindet ſich der Oberſtleut nannt Monu
escu.

Der Geſartntplan der vuſſiſch rumäniſchen Heeres
leitung hat Veränderungen nötig.

Genf, 2. Oktbr. Die Artikel der Pariſer Blätter über die
rumäniſche Niederlage ſüdlich von Hermannſtadt geben zu,
daß der Geſamtvlan der rufſiſchernmäniſchen Heeresleitung in
folge dieſer Schlappe gewiſſe Veränderungen nötig
haben wird. Der den Rumänen bei Hermannſtadt verſetzte
Schlag war hart ſchreibt das „Journal“. Unſere Freunde
konnten ſich nur mit Mühe der vollkommenen Einkreiſung ent-
ziehen, wahrſcheinlich nicht, ohne große Verluſte zu erleiden.
Der „Temps“ tröſtet damit, daß die Niederlage, die ein
Teil der 1. rumäniſchen Armee in dieſer bedauerlichen Anter-
nehmung erlitten habe, nicht unwiderruflich ſei.
Das Ereignis ſei an ſich beklagenswert, doch dürfe man ſeine
Folgen nicht übertreiben.

Der Seekrse-
Verſenkt.

London, 2. Oktbr. Lloyds meldet aus Falmouth: Die
engliſchen Segelſchiffe William George“ (151
Tonnen) und „Pearl“ ſowie das norwegiſche Segel-
ſchiff Emanuel (246 Tonnen) wurden verſenkt. Die
Beſatzung des „Pearl“ iſt gelandet.

Chriſtiania, 2. Oktbr. Aus Vadſoe wird gemeldet: Die
norwegiſchen Dampfer „Sinſen“ (1925 Tonnen) und
„Ravn“ (1260 Tonnen) ſind von einem deutſchen Unterſeeboot
vor der Marasn-Küſte verſenft worden.
ſind gelandet.

Von einem vmmen.Amſterdam, 2. Oktbr. Die Blätter melden, daß in der Nacht
von Donnerstag die Küſtenwache von Terſchelling fknap
an der Küſte ein Licht erblickte. Man fürchtete, daß ein Schi
geſtrandet ſei. Das Motorrettungsboot „Banderis“ eentdeckte
nach mehrſtündiger Suche ein Fahrzeug, das an der Küſte vor
Anker lag. Es war ein engliſcher, von einem deutſchen
Unterſeeboot weggenommener Fiſchdampfer, un
deſſen Bord ſich drei bewaffnete Matroſen befanden, die das
Schiff einbringen ſollten.

Das geſverrte Dover.
Haag, 2. Oktbr. Für die Stadt Dover ſind neue Ab-

ſchlußmaßregeln von ganz beſonderer Strenge eingeführt
worden. Die 43 090 Einwohner werden ſich alle photograpie-
ren laſſen müſſen, da ſie nur auf einem mit Photographie ver-
ſehenen Paß wieder in die Stadt zurückgelangen können, wenn
ſie dieſe verlaſſen haben. Leute, die nicht nach Dover gehören
und dorthin reifen wollen, müſſen ſich erſt auf dem Polizei
bureau ihrer Heimat die Erlaubnis hierzu holen. Dieſe Be
ſtimmungen werden, wie die „Daily Mail“ ſagt, getroffen, um
aus Dover einen wer ſite gelten Hafen“ zu machen.

Von ven Kolonien und berſee
Siegreiche Gefechte in Dentſch-Oſtafrika.

Die „Köln. Volksztg.“ veröffentlicht einen längeren Ar
tikel eines gut unterrichteten kolvniglafrikaniſchen Mitar-
beiters über bisher unbekaunte ſiegreiche Geferhte ku
De uſtſch- Oſt a frika. Danach wurde Ende Juni eine
tauſend Mann ſtarke Burenkolvnne, die den
Pangani zur Nachtzeit überſchritt, um den Deutſchen in den
Rücken zu fallen, in die ſumpfigen buſchigen Ufer-Niede-
rungen gelockt, wo ein fürchterliches vermitch tiemid es
Gewehr- und Maſchinengewehrffener in die
Burenreihen einſchlug. Der größte Teil der überleben-
den und flüchtenden Buren wurde von den deutſchen Askaris
in erbittertem Bajonettkampfe nieder gemacht. 200
Mann und zwei Burenoffiziere blieben übrig. Auch der
Verſuch des Generals Hanningtwn, mit überlegenen
Kräften das Zentrum der deutſchen Front zu ödnurch-
ſtoßen, wurde nach zweitägigem heftigen Artilleriefener
zur ück gewieſen. Mit wilder Wut ſtürzten ſich die
Askarireſerven auf die in die deutſchen Stellungen
eingedrungenen Buren und warfen ſie nach furchtbarem, er-
bitterten mehrſtündigen Ringen zurück. Hannington ſelbſt
berichtet eriber, daß die deuntichen Askaris verwun-
det am rn aber jeden Pardom verſchmäh
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ten und ſich lieber von den Bajonetten zerſleiſchen ließen,
als daß ſie ſich ergaben. Es ſechten in Oſtafrika meiſt
Houſſfſa- Soldaten mohammedaniſkhen Bekenntniſſes, de-
ren Tapferkeit und Zuverläſſigkeit ſchon Wißmann rüh-
mend hervorhob.
Der Aufrnuhr in holländiſch Jndien japaniſche Mache!

Vor einiger Zeit wurde der Japaner Minami we-
gen ſeiner Beziehungen zu den Aufſtändiſchen verhaftet.
Der japaniſche Konſul ſchritt ein, mußte jetzt aber nach einer
Meldung des „Telegragf“ ans Weltevreden zugeben,
daß bei einer Hausſuchung Briefe gefnuden
wodren ſeien. die Minamis Beziehungen zu für die
r in Jndien gefährlichen Perſonen erwei-
en.regeln zur Sicherung gegen alle Ruheſtörer.

Die Palaſtrevolution in Adis-Abeba.
Lugano, 2. Oktbr. Der Umſturz in Abeſſinien iſt,

wie aus den Beſprechungen der italieniſchen Preſſe hervor-
geht, offenbar auf Treibereien der Entente zurück-
zuführen. Der abgeſetzte Lidj Jeaſſu wird nach be-
rühmtenMuſtern als rin Werkzeug deutſcher Agen-
ten“ hingeſtellt. „Secolo“ teilt mit, daß nunmehr das
italieniſch- franzöſiſche Abkommen über die
Verteilung der Einflußzonen in Abeſſinien zur Anwendung
gelange, und daß der letzte Miniſterrat ſich unter dieſem
Geſichtpunkt mit den abeſſiniſchen Ereigniſſen beſchäftigt
habe. Offenbar hält die Entente den Zeitpunkt für gekom-
men, um den letzten ſelbſtändig gebliebenen afrikani-
ſchen Stagt, der Jahrzehnte lang erfolgreich alle Er-
oberungsverſuche abſchlug, aufzuteilen („Frkf.
Ztg.“)

Die Neutralen
Keine Vergeltung Amerikas für den engliſchen Poſt

ranb!
Der „Köln. Zig.“ wird ans Newyork telegraphiert:

Lanſing erklärte, die Regierung habe keine Möglich-
keit, Vergeltung zu üben, wenn die britiſche Ant
wort in Sachen des BVoſtranbs unbefriedigend ſei,
wie befürchtet werde.

Unſere Anſicht, daß die amerikaniſche Note nichts als
leere Spiegelfechterei ſei, wird damit deutlich beſtätigt.

Eine aufſehenerregende Antwort Wilſyns.
Rotterdam, 2. Oktbr. Aus Newyork wird telegraphiert:

Der Präſident der amerikaniſchen Preß-Society telegra-
phierte an Wilſon, daß deſſen en glanöfreundöliche
Politik, die die Rechte der Amerikaner nicht genügend
wahre, und den Alliierten Anleihen und Munition zuführe,
bei den Wahlen eine wichtige Rolle ſpielen werde.
Der Präſident antwortete „Depeſche empfangen. Jch
werde mich ernieörigt fühlen, wenn Sie oder
Zente wie Sie für mich Stimmen abgeben. Da
Sie mit vielen unloyalen Amerikanern verkehren, ich
aber nicht, erſuche ich Sie, ihnen dieſe Botſchaft mitzu
teilen.“

Sollte Wilſon ſchon im voraus von ſeiner Wahlnieder-
ſage feſt überzengt ſein, daß er in ſo ſchroffer Weiſe ſich als
Engländer ſchlechthin bekennt?

Aus Stadt und Amgebung
30 Stück Simmentaler Vieh

kommen am Freitag den G. d. Mis. auf dem ſtädtiſchen Vieh-
hofe in Halle zum Verkaufe. Vergl. die Bekanntmachung
in dieſer Nummer.

Aufruf
zur Reichs-Gunemiſammlung.

Anfs neue tritt der Mobilmachungs- Ausſchuß
vom Roten Kreuz an ſämtliche Bewohner des Kreiſes mit
der Bitte heran:
Sammelt die noch allenthalben vorrrätigen

kleineren Mengen Altgummi!
e uvch vorhandenen entbehrlichen oder unbrauchbaren

nun initeile der Autvs und Fahrräder, Kinderwagenberei-
fangen, Gummiſchuhe, Gummiabſätze, Garten-, Wein-,
rauer- und andere Schläuche, Schweißblätter und um

nmivänder, Sauger, Operativnshandſchuhe,
trankenkiſſen. Badehauben, Wringmaſchinenbezüge, kurz,
Huenmiabfälle jeglicher Art, wie ſie ſich im Haushalt oder in

t Betrieben beſinden, ſind willkommen. Jede Sch des

n

S5oreioiafen,

Schule
Kreiſes gilt als Sammelſtelle und nimmt in der Zeit vom
12. Oktober bezw. nach Ablauf der Herbſtferien bis zum

November auch die kleinſte Menge mit Dank entgegen.
Den Einlieferern größerer Mengen wird, ſoweit es nur
nöglich iſt, als Andenken eine eiſerne Münze gewährt, deren
PBorderſeite das Rote Kreuz ſowie Bienen und Ameiſen
mit der Umſchrift: „Altgummi- Sammlung 1916“ zeigt, wäh-
rend die Rückſeite die Jnſchrift trägt: „Das Allermindefſte
müßt ihr entdecken auf das Allergeſchwindeſte in allen
Ecken. Gvethe.“

Die Zentralſammelſtelle für den Kreis befindet ſich im
Geſchäft des Herrn G. Liebmann, Merſeburg, Enten
lan 6.

Ueber die bevorſtehenden Muſternngen
unterrichtet eine Bekanntmachung in dieſer Nummer, um
v. t Beachtung wir bitten.

Mosolkereibutter
wir am Donnerstag in den bekannten Verkaufsſtellen ab-
geg. un, und zwar auf jede Kreisfetimarke 45 Gramm zu
23 BVeorgl. die Bekanntmachung.

Anleitung zur Verwendung von Kriſtall-Süßſtoff.
Saccharin iſt in der Form von Kriſtall-Süßſtoff annähernd

150mal ſüßer als Zucker, hat jedoch keinen Nährwert, iſt alſo
lediglich ein Genuß-, aber kein Nahrungs mittel
und vermehrt zudem nicht die Maſſe der geſüßten Lebensmittel.
Daher iſt in den Fällen, wo Zucker wie z. B. bei der Her-
ſtellung von Obſterzeugniſſen nicht nur ſüßt, ſondern auch die

Maſſe der Lebensmittel beträchtlich vermehrt, entſprechend
weniger Saccharin zu verwenden, während beim Süßen von
Getränken (Kaffee, Tee uſw.) dem Süßwert des Zuckers ent
ſprechende Saccharinmengen genommen werden können.

Ein Päckchen KriſtallSüßſtoff mit 124 Gramm Jnhalt ent-
Wie der Süßkraft von annähernd 550 Gramm Zucker. Wird
er ganze Jnhalt eines derartigen Päckchens in Liter Waſſer
elöſt, ſo entſpricht der Süßwert dieſer Flüſſigkeit etwa 1 Pfd.

Zucker 1 Teelöffel davon kann alſo an Stelle von etwa 2 bis
9 Stückchen Zucker zum Süßen von Käffee, Tee, Kakao
uſw. dienen.

W
wenden, um den

iſt eher zu wenig als zu viel Sü u verejcunad der Lebensmittel nicht bot e

Die Zeitung „Locomotief“ verlangt energiſche Maß

tern, zumal ſich leicht jederzeit nachſüfen läßt. Man ſchmecke
daher zumal anfangs zunächſt vorſichtig ab.

Beim Obſteinkochen iſt im allgemeinen folgendes zubeachten: Süßſtoffhaltige S oerertan dende
nicht gekocht werden. Ein Schmoren der Früchte mit
Süßſtoff iſt daher zu vermeiden. Eingelegte Früchte, Dunſtobſt,
Kompott uſw. werden am zweckmäßigſten erſt vor dem Genuß
mit Saccharin geſüßt, ebenſo Fruchtfäfte. Marmelgden können
den Süßſtoffzuſatz ſchon bei Beendigung der Kochung erhalten.

Da künſtlich geſüßte Obſterzeugniſſe nicht ohne weiteres
haltbar ſind, weil Saccharin im Gegenſatz zu Zucker nicht
konſerviert. ſind entweder Steriliſierverfahren (Einkochen ohne
Zucker nach Weck. Rex oder anderen bzw. Einkochen oder Dünſten
in ſonſtigen Gläſern oder Flaſchen mit geeigneten Verſchlüſſen)
oder chemiſche Konſervierung (1 Gramm benzoeſaures Natron
auf 1 Kilogramm eingekochtes Obſt bzw. Fruchtſaft) anzu
wenden.

Je nach Art der herzuſtellenden Obſtdauerwaren verfahre
man im einzelnen etwa wie folgt:

Dunſtobſt, Kompotts und ähnliches: Beeren-
früchte aller Art werden im Waſſerbad für ſich oder mit wenig
Waſſer in einer Schale gedünſtet, bis genügend Flüſſigkeit aus-
getreten iſt. Dann füllt man das Obſt in Flaſchen oder Gläſer,
gibt den Saft hinzu, ſchließt die Gefäße und dünſtet bei etwa
75--80 Grad Stunden. Entſteinte Kirſchen. Pflaumen,
Pfirſiche und Aprikoſen werden direkt in die Früchtegläſer ge-
füllt and ebenfalls entweder im eigenen Saft oder unter Zu-
ſatz von wenig Waſſer gedünſtet. Man ſüßt vor dem Genuß mit
einer entſprechenden Menge Süßſtoff, die je nach der Fruchtart
und dem Geſchmack verſchieden ſein kann. Soll jedoch nicht nach
träglich. ſondern gleich mit Süßftoff gedünſtet werden, ſo darf
man die Temperatur möglichſt nicht bis zum Kochen ſteigen
laſſen, weil ſonſt der Geſchwack empfindlich leiden kann. Jm
Durchſchnitt können auf ein Päckchen Kriſtall-Süßſtoff (124 Gr.)
an Johannisbeeren. Preißelbeeren, grünen Stachelbeeren und
Sauerkirſchen 77* Pfund Früchte, an Birnen, Aenfeln und
Heidelbeeren 15 Pfund Früchte gerechnet werden. Man hat
jedoch ſtets abzuſchmecken, zumal die Früchte verſchieden ſüß ſind.

Fruchtſäfte werden nach einem der üblichen Verfahren
ohne Zucker bereitet und entweder ſteriliſiert oder mit benzoe-
ſaurem Natron (1 Gramm auf 1 Kilogramm Fruchtfaft) konfer-
viert. Zum Süßen verwende man auf etwa bis Liter
Fruchtſaft den Jnhalt eines VPäckchens Kriſtall-Süßſtoff (174
Gramm).

Marmeladen: Die zerkleinerten Früchte oder das
Fruchtmus werden genügend dick eingekocht und entweder mit
benzoeſaurem Natron (1 Gramm auf 1 Kilogramm eingekochte
Maſſe) verſetzt oedr ſteriliſiert oder nach ſonſtigen Verfahren
haltbar gemacht. Am Ende der Kochung kann künſtlich geſüßt
werden, wozu im Durchſchnitt für 5 Pfund eingewogenesFruchl-
mark 1 Pöäckchen Kriſtall-Süßſtoff (124 Gramm) genügt.

Werden Saccharinzubereitungen von nur 110facher Süßz-
kraft verwendet (kleine Täfelchen). ſo iſt hiervon 4mal ſoviel
zu verwenden als von Kriſtall-Süßſtoff.

Aus Provinz und Reich
Das Eiſerne Krenz.

Cröllwitz, 3. Oktbr. Dem Gefr. H. Peter, 1. Komp.,
15. R.-Fäger-Batl. im Oſten, Sohn des Landwirtes Her-
mann Peter in Cröllwitz, wurde am 18. September für große
Eutſchloſſenheit, die er als letzter Gruppenführer bei einem
Rückzugsgefecht am Dujeſtr bewies, das Eiſerne Kreuz
zweiter Klaſſe verliehen.

Bekämpfung des Kriegswuchers.
Hannvver, 3. Oktbr. Mit dem Sitze in Hannvver hat

ſich ein Verband gegen Warenſchwindel und Wucher“ ge-
bildet, welcher alle Verfälſchungen und wucheriſchen Preis-
ausſchreitungen bekämpfen will. Vor allem ſoll auch der
Kriegswucher kraftvoll bekämpft werden, nicht durch leere
Verdächtigungen und haltloſe Behauptungen, ſondern durch
eingehende Unterſuchungen der wirtſchaftlichen Verhältniſſe
der einzelnen Geſchäftszweige und ihrer Arbeitsbedingun-
gen. Als Präſident wurde gewählt: Exzellenz C. von
Schmidt, Generalleutnant z. D., Hannvver.

Vom Auslande
Vergiftung durch Pferdefleiſch.

Jn Laun in Böhmen ſind nach dem Genuß von Pferde-
hackbraten über 240 Menſchen ſchwer erkrankt. Bis-
her ſind vier geſtorben, viele find hoffnungslos vergiftet.
Die Urſache der Fleiſchvergiftung iſt noch nicht aufgeklärt. Ein
Fleiſcher wurde als ſchuldverdächtig verhaftet.

Ein Opfer der Talſperren-Kataſtrophe.
Jn Prag iſt der Hofrat bei der Statthalterei Karl

Podhaiski plötzlich geſtorben. „Narodny Liſty“ teilen mit,
daß der Hofrat, der der Flußregulierungskommiſſion vor-
ſtand und mit der Aufſicht der Sperren im Deſſetal betraut
war, ſich die Talſperren- Kataſtrophe ſo zu
Herzen genommen habe, daß er nach Beſichtigung der
Unglücksſtätte trübſinnig wurde, und geſtern ſeinem Leben
ein Ende gemacht hat. Hofrat Podhaiski führte auch bei
dem Ban der Talſperre der Weißen Doſſe als Vertreter des
Staates die Bauagufſicht.

Gericrhtszeitung
Beeren, Blumen und Pilze darf man im Walde ſammeln.

Camburg, 1. Oktbr. Wie in anderen Landesteilen, ſo
waren auch im Bezirk Camburg die Verbote des Pilz- und
Beerenſammelns ſehr gebräuchlich. Nachdem bereits das
angerufene Generalkommando ſich geäußert hatte, daß ſich
die Bevölkerung durch ſolche Verbote vom Pilzſammeln
nicht ſolle abhalten laſſen, entſchied jetzt das Schöffen-
gericht in Heldburg, daß die Verbote überhaupt ungül-
tig ſeien. Beeren, Blumen und Pilze ſeien keine forſt-
wirtſchaftliche Nebenbenutzung des Waldes, und ihr Sam-
meln deshalb jedermann geſtattet.

Man muß freilich bedenken,
Entſcheidung nicht vorliegt. Ein
kann anders urteilen!

obergerichtliche
Schöfſengericht

daß eine
anderes

Mordprozeß Hagen.
Berlin, 2. Oktbr. Der Prozeß gegen den Schloſſer Paul

Hagen, der beſchuldigt iſt, am 4. Dez. v. J. die unverehelichte
Eliſe Hinske im Hauſe Huſſitenſtr. 36 im Norden der Stadt
ermordet zu haben, begann heute vor dem Schwurgericht
des Landgerichts J. Der Angeklagte hat früher behauptet,
daß er die Tötung der Hinske mit deren Einverſtändnis
ausgeführt habe, nimmt dies aber jetzt zurück und gibt fol
gende Darſtellung: Als er am 4. Dezember v. J. nach Haufe
gekommen ſei, habe die Hinske ihm heftige Vorwürfe ge
macht, da habe er ſich im Zorn an ihr vergriffen. Er habe
ihr „ſozuſagen auf den Mund geſchlagen“ und um ſie am
Schreien zu verhindern, ein Tuch in den Mund ge
ſteckt. Er habe in keiner Weiſe die Abſicht gehabt, die Hinske
zu töten. Es ſind Zeugen vorhanden, die die Hinske noch
um 7 Uhr am 4, Dezember geſehen haben wollen, noch an
dere Zeugen wollen ſchreien und weinen und gerade um Mit-

texnacht einen Hanvtſwret gehört haben. Der Angekla
behauptet, daß die Zeugen einen andern iſchrlgauf den 4. Dezember verlegen. dern Vorfall fälſchlich

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Anusloſung der Preußiſchen Aproz. Schatzanweifungen.

Berlin, 2. Oktbr. Die dritte Ausloſung der Preußiſche4prozentigen Schatzanweiſungen vom Jahre i her
Montag ſtatt. Die Anleihe betzug urſprünglich 600 Millio
nen Mark, ein Betrag der in 16 Serien getilgt wird, wobei
jede Serie 37 Millionen Mark umfaßt. Vei der erſten
Ziehung, die im Oktvber 1914 ſtattfand, war das Los auf die
Serie 6, bei der im vorigen Jahre vorgenommenen Ziehung
auf die Serie 2 gefallen. Bei der heute vorgenommenen
dritten Ziehung wurde die Serie S gezogen. Die Rück
zahlung der getilgten Serie erfolgt zum Nennwert am
1. April 1917. Die gezvgenen Stücke können aber, wenn ſie
zur Zeichnung auf die fünfte Kriegsanleihe benutzt werden,
bei allen Reichsbankſtellen ſofort in Zahlung gegeben wer
den, wobei zu beachten iſt, daß der am 1. April 1917 fällige
Zinsſchein den Jnhabern der Schatzſcheine verbleibt.

Bei dem Tauſch der vierprozentigen Schatzanweiſungen
in fünfprozentige Reichsanleihe wird der zwei Prozent (bei
Schuldbuchzeichnungen 2,2 Prozent) betragende Unterſchied
zwiſchen Nennwert und Zeichnungskurs bar ausgezahlt.

Werden 42 prozeutige neue Reichsſchatzauweiſungen ge
zeichnet, ſo beträgt die Kursdifferenz 5 Prozent, doch wer
den, da die 422 prozentigen Reichsſchatz anweiſungen mit
Januar-Juli- Zinsſcheinen ausgeſtattet ſind, die Preußiſchen
vierprozentigen Schatzanweiſungen hingegen mit April-Ok-
toberZinsſcheinen, zunächſt nur 32 Prozent bar ausgezahlt.
Der Erſatz für die weiteren 1 liegt darin, daß man die Zin
ſen für das erſte Vierteljahr 1917 von beiden Schatzanwei-
ſungen bezieht.

Der beſondere Vorteil beſteht bei dem Umtauſch für Jn
haber Preußiſcher Schatzanweiſungen naturgemäß darin,
daß ſeine Anlage ſtatt der bisherigen 4 Prozent mehr als
5 Prozent Zinſen trägt. Das gilt nicht nur für die fünf-
prozentige Reichsanleihe, ſondern auch für die 4 prozen-
tigen Reichsſchatzanweiſungen, und zwar für die Letzteren
unter Berückſichtigung des Vorteils, der dem Jnhaber der
42 prozentigen Schatzanweiſungen durch die im Jahre 1929
beginnende Ausloſung winkt.

Tabakban und Tabakſtenergeſetz.

Die Deutſche Parlaments- Correſpondenz berichtet: Die
günſtigen Wirkungen des in der letzten Tagung des Reichs-
tages beſchloſſenen Tabaksſtenergeſetzes finden bereits in
den Jntereſſentenkreiſen Anerkennung. So wurde vom Lan-
desverband bayeriſcher Tabakbanvereine anerkannt, daß das
neue Tabakſteuergeſetz dem inländiſchen Tabakban einen
beträchtlichen Schutz gebracht hat. Um einem Mißbrauch
des Tabakbaues entgegenzuwirken, hat der Bayeriſche Ver-
band beim Reichsamt des Jnnern eine Kontingentierung
des Qualitäts-Tabaksbaues in Anregung gebracht.

Wettervorausſage
Mittwoch, den 4. Oktober: Vorwiegend heiter, tagsüber

mild, nachts kühler.

Letzte Depeſchen
Zu Hindenburgs Geburkstag.

Berlin, 3. Oktbr. Aus Anlaß des Geburtstages des
Generalfeldmarſchalls verlieh der Kaiſer eine Reihe von
Ordensauszeichnungen an Offiziere des Generalſtabes.

Zur Mittagstafel bei der Kaiſerin war geſtern die
Gemahlin des Generalfeldmarſchalls vonHindenburg geladen.

Banernunruhen in der Walachei?
Frankfurt a. M., 3. Oktbr. Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus

Konſtantinopel Wie aus Sofia hierher gemeldet
wird, haben gegenüber der bulgariſchen Donauſtadt Svi-
ſt ww am rumäniſchen Ufer mehrere Ortſchaften die
bulgariſche Fahne gehißt. Es ſcheint, daß in der
Walachei eine ſtarke Bauernbewegung im Gange iſt,
die an die Bewegung vor acht Jahren erinnert, Sie richtet
ſich gegen die Bojaren.

Die griechiſchen Wirren.
Berlin, 3. Oktbr. „Petit Journal“ meldet, daß Ve-

nizelos' Gegner große Auſtrengungen machen, um
die Revolutions regierung lahm zulegen. Die
Proteſtbewegung zugunſten der Aufrechterhaltung
der Neutralität ſoll überhand genommen haben.

Athen, 2. Oktbr. General Danglis iſt von Kreta nach
Saloniki abgereiſt, um dort die nationale Verteidigungs-
armee zu reorganiſieren.

Bern, 2. Oktbr. Franzöſiſche Zeitungen geben eine
Meldung des venizeliſtiſchen Blattes „Eleutheros Typos“
wieder, wonach man allgemein davon überzeugt ſei, daß die
Hoffnungen auf ein Ein greifen der griechi
ſchen Regierung infolge des Widerſtandes hinter den
Kuliſſen zunichte geworden ſeien. Weitere Blätter-
meldungen beſagen: General Dellagrammatieg, dem
vom König der Oberbefehl über das 1. Armeekorps
übertragen wurde, hat einen Tagesbefehl erlaſſen, in dem
er erklärt, daß ſich von ſeinen 600 Offizieren nur ſie-
ben Venizelvs angeſchloſſen haben.

Blutige Unruhen in Portugal.
Wien, 2. Oktbr. Die „Wien. Allg. Ztg.“ meldet aus

Budapeſt: Aus Portugal wird hierher berichtet: Die
beiden Kammern in Liſſabon ſind zum erſtenmal zuſam-
mengetreten, um über die Reviſion der Verfaſſung zu be-
raten. Die aufgebotene Garde war ohnmächtig gegen-
über der Wut und Empörung der von Minute zu Mi-
nute anwachſenden Menge die nichts weniger plante,
als den Kongreßpalaſt zu ſtürmen. Fs wurden
Rufe laut: Wir wollen keinen Krieg, wir wollen
Brot und Arbeit. Es kam zu einem blutigen Hand-
gemenge mit dem Militär, wobei es zahlreiche Schwer-
verwundete gab. Ein einziges portugieſiſches Regiment hat
bisher Portugal mit der Beſtimmung nach dem weſtlichen
Kriegsſchauplatz verlaſſen. Der Rücktritt des Mini-
ſterpräſidenten ſteht bevor.

Wilſon im Wahlkampfe.
Frankfurt a. M., 2. Oktbr. Aus Newyork meldet man

der „Frkf. Ztg.“: Wilſon hielt ſeine erſte bedeutſame
Wahlrede. Er prophezeite, daß im Falle des Siege s
der Republikaner Amerika in der einen oder der anderen Form in deneuro päiſchen Krieg verwickelt
würde. Unter Wilſons Anhängern ſcheint die Meinung
zu herrſchen, daß ſeine Ausſichten gering ſind. Die
Wetten ſtehen 2:1 gegen ihn.
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Amtliche 9 Anzeigen
Bekanntmachung,

betreſend Muſterung und Anshehnug von Fandſturm
und Wehrpflichtigen.

Die Muſterung und Aushebung der Landöſturm- und Wehrpſlich-
tigen des Kreiſes Merſeburg findet in der Zeit vom 9. bis einſchließlich
28. Oktober d. Js. in folgender Anordnung ſtatt:

Jm Gaſthof „Thüringer Hoſ“ in Merſeburg
Am Montag, den 9. Oktober, vorm. 8 Uhr, für die Landſturmpflichtigen
des Geburtsjahres 1898 aus den Städten Lauchſtedt und Schafſtädt
ſowie aus den Ortſchaften und den Gutsbezirken der Amtsbezirke
Dürrenberg, Niederclobicaun und Menſchau ſowie ans der Gemeinde und
Gutsbezirk Zöſchen.
Am Dienstag, den 10. Oktober, vorm. 8 Uhr, für die Landſturmpflichti-
gen des Geburtsjahres 1898 aus der Stadt Merſeburg ſowie aus den
Ortſchaften und den Gutsbezirken der Amtsbezirke Wallendorf, Delitz
g. V. Großgräfendorf, Holleben, Schkopau und Spergau.
Am Mittwoch, den 11. Oktober, vorm. 8 Khr, für die Landſturmpflich-
tigen des Geburtsjahres 1898 aus der Stadt Merſeburg.
Am Donnerstag, den 12. Oktober, vorm. 8 Uhr, für die Landſturmpflich- S
tigen des Geburtsjahres 1898 aus der Stadt Merſeburg.
Am Freltag, den 13. Oktober, vorm. 8 Uhr, für die Landſturmpflichtigen
des Geburtsjahres 1898 aus den
des Amtsbezirks Frankleben.
In Leung Ammoniakwerk
Am Sonnabend, den 14. Oktober, vorm. 8 Uhr, für die Lanöſturmpflich-
tigen pp. welche beſondere Geſtellungsbefehle erhalten.
Jm Gaſthof zum Roten Löwen in Lützen
Am Montag, den 16. Oktober, vorm. 9 Uhr, für die Landſturmpflichti-
gen des Geburtsjahres 1898 aus der Stadt Lützen ſowie aus den Ort-
ſchaften und den Gutsbezirken der Amtsbezirke Altranſtedt, Dehlitz a. S.
und Grozgörſchen.
Am Dienstag, den 17. Oktober, vorm. 9 Uhr, für die Landſturmpflichti-
gen des Geburtsjahres 1898 aus den Ortſchaften und Gutsbezirken
der Amtsbezirke Kitzen und Teuditz.
Im neuen Ratskeller in Schkeuditz
am RMittwoch, den 18. Oktober, vorm. 7 Ühr, für die Landſturmpflich-
tigen des Geburtsjahres 1898 aus der Stadt Schkeuditz ſowie aus den
Ortſchaften und Gutsbezirken der Amtsbezirke Wehlitz und Dölkan
mit Ausnahme der Gemeinde und des Gutsbezirks Zöſcheu.
Am Donnerstag. den 19. Hktober, vorm. 7 Uhr, für die Landſturm
pflichtigen des Geburtsjahres 1898 aus den Ortſchaften und Gutsbe-
zirken der Amtsbezirke Cursdorf, Altſcherbitz und Papitz.
Am Freitag, den 20, Oktober, vorm. 7 Uhr, für die Landſturmpflich-
tigen (früher d. u.) des Geburtsjahrs 1870 bis 1875 und wegen kör-
perlicher Fehler zurückgeſtellter Landſturmpflichtiger des Geburtsjahres
1897 und älterer Jahrgänge, der oben unter Schkeuditz aufgeführten
Ortſchaften.
Jm Gaſthof zum Roten

2)

3)

Löwen in Lützen
Am Montag, den 23. und Dienstag, den 24. Oktober, vorm. 9 Uhr, für
diejenigen Landſturm- und Wehrpflichtigen,
ſtellungsbefehl erhalten.
Im Gaſthof „Thüringer Hoſ“ in Merſeburg
Am 25., 28., 27.
Wehrpflichtigen, welche einen beſonderen Geſtellungsbefehl erhalten.

Die Magiſtrate, die Herren Gemeinde und Gutsvorſteher weiſe
ich hiermit an, die Landſturmpflichtigen des Geburtsjahres 1898 ſofort
hiervon in Kenntnis zu ſetzen und ſich mit den Pflichtigen an dem obigen
Termin pünktlich zu geſtellen.

Die Beorderung der Landſturmpflichtigen des Geburtsjahres 1898
hat die Ortsbehörde nach dem Orderverzeichnis, welches den Behörden
in den nächſten Tagen überſandt wird, zu erfolgen, alle übrigen Pflichti
gen erhalten von hier oder dem Kgl. Bezirkskommando Weißenfels einen
Geſtellungsbeſehl.

Die Orderverzeichniſſe dienen als Verleſeliſten und ſind daher am
Muſterungstage rechtzeitig durch die Ortsbehörden im Muſterungslokale
abzugeben. Etwaige Auträge auf Zurückſtellung wegen hänslicher und ge

welche beſonderen Ge-
6)

werblicher Verhältniſſe ſind umgehend, ſpäteſtens im Muſterungslokale auf
vorgeſchriebenem Formular nach gehöriger Begutachtung durch die Ortsbe-
hörde einzureichen. Jch weiſe jedoch darauf hin, daß Reklamationen nur
im äußerſten Notfalle berückſichtigt werden können.

Die eingereichten Geſuche um Befreiung von der Einberufung
kommen an den einzelnen Muſterungstagen am Schluſſe des Geſchäfts
zur Verhandlung.

gang Beginn der Landſturmmuſterung ab ſind Reklamationen un-
zuläſſig.

Landſturmpflichtige, welche in den Terminen vor den Erſatzbehörden
nicht pünktlich erſcheinen, haben, ſofern ſie nicht dadurch zugleich eine härtere
Strafe verwirkt haben, Geloöſtrafe bis zu 30 vder Haft bis zu 3 Tagen
zu gewärtigen. Diejenigen, welche im Muſterungstermine überhaupt
nicht erſchienen ſind, werden ermittelt und nötigenfalls unter Anwendung
von Zwangsmaßregeln nachträglich gemuſtert, außerdem tritt eine Be-
ſtrafung ein. Wer wegen Krankheit am Erſcheinen im Muſterungs-
termin verhindert iſt, hat rechtzeitig ein ärztliches Atteſt, auf welchem die
Unterſchriſt des Arztes polizeilich beglaubigt ſein muß, an das Landrats-
amt Militärbüro) einzureichen.

Merfeburg, den 2 Oktober 1916. er.Der Zivil- Vorſitzende der Erſatz- Kommiſſion.
Frhr. v. Wilmowski.

Städtiſche Sparkaſſe Merſeburg.
e Zeichnungen auf

5 h Reichsanleihe und
4 Reichsſchatanweiſungen (5. Kriegsanleihe
werden in unſerm Kaſſenlokal Burgſtraße Nr. 1 bis

Donnerstag, den 5. Oktober er., mittags 1 Uhr
entgegen genommen.

Merſeburg, den 2. September 1916.
Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.

Thiele, Stadtrat.

Verkauf von
Seitens der Landwirtſchaftskammer

für die Provinz Sachſen ſindet am
Freitag, den 6. Oktober d. Js.,

n
wo 5 u mz 69vormittag 11 Uhr, auf dem ſtäd J J

tiſchen Viehhofe in Halle a. S. Bee h
ein Verkauf von u 7Sca. 30 Stück I eSimmentaler Vieh

(tragende Kühe und Färſen)

Ortſchaften und den Gutsbezirken e

und 28. Oktober, für diejenigen Landſturm- oder

Statt besonderer Anzeige.
Nach langem, schweren Leiden entschlief

heute sanft meine innigst geliebte Frau, meine
gute, treusorgende Mutter

Laurentine Jarling
geb. Schulken

im 60. Lebensjahre
In tiefem Schmerz:

Landesrentmeister Albert Jarling.
Magdalena Jarling.

Merseburg, den 2. Oktober 1916.

Die Beerdigung findet Donnerstag nachmittag 3 Uhr von
der Kapelle des Altenburger Friedhofs aus statt.

Wir machen darauf aufmerkſam, daß die am 1. d. Mts. fälligen
Hypotheken-Zinſen bis zum 7. Oktober d. Js. zu zahlen ſind.

Zur Vermeidung des beim Quartalswechſel in den Vormittags-
ſtunden entſtehenden Andrangs bitten wir, die Zahlung möglichſt
nachmittags von 3 bis 5 Uhr bewirken zu wollen. Dieſelbe kann
auch bei der Poſt auf unſer Poſtſcheckkonto Leipzig Nr. 10323
erfolgen.

Merſeburg, den 1. Oktober 1916.

Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.
Thiel e, Stadtrat.

Mäsigste
Preise.

Aufmerksame

Bedienung 00000000000 o
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Spezialgeschäft
für

Leinen- und Baumwollwaren,
Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche

Betttedern und Betten.

F Fernspr. 259.o 0000000000000 S cSolide LocoQualitäten. Auswahl.

er eFüchtige Baugrveſter
am Schornſteinbau Wasserwerk Daspäg ſofort geſucht.

Hermann Mäcke, Halle.
Zu melden beim Polier auf der Bauſtelle.ne 20303r Pflaumen

auch in kleinen Poſten zu kaufen
geſucht. Offerten unter W. K. an
die Exped. dieſes Blattes.

G 3 9 dWerverk. rundſtück, Geſchäft, oder
Landwirtſchaft? Denecke,

Verl.-Wilmersd. Siegmaringerſtr. 25.

Die Brockensammlung
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Gummistempel
liefert ſchnellſtens

Gummihaus Konetzuy,

Weißenfels a. S. Tel. 434.

P 8 Il jſe bittet herzlich um
v getragene Kleidungsſtücke

roße Mens u er Wuſche und Stefe
ſonnige

Einkochgläſer
wieder eingetroffen bei

Otto Kenner, Markt 18.

G öb iut möhl. Zimmer
9

mit Kaffee, wenn möglich elektr. Licht,
von Offizier ſoſort geſucht. Offerten
mit Preisangabe unter A. G. an
die Exped. dieſes Blattes.

2 eGutim Kreiſe Merſeburg od. Querfurt
zu kaufen geſucht. Off. unt. C. 228

Annahme jeden Montag und Frei-
tag Vormittag, Karlſtraße 4.

Auf Wunſch werden die Sachen
gern durch die Vereinsfrau abgeholt.

Stellenmarkt.
Erfahrener

Löffelführeru. Heizer

für 2 cbm Löffelbagger M. und H. zum
ſofortigen Eintritt bei hohem Lohn
für dauernder Beſchäftigung geſucht.

Schriftliche Angebote mit Lohnan-
ſprüchen an Dücker Cie., Vis-
leben, Krughütte, Banführer Ober-

S Bekanntmachung über die
Höchſtpreiſe

Amtliche Auzeigen.
-„=J2

Bekanntmachung.
Adolf Blume iſt zum 3. Schöffen

l|ür die Gemeinde Kötzſchau auf die
Dauer von 6 Jahren gewählt unöS von mir beſtätigt worden.

Merſeburg, den 27. Septbr. 1916.,
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kreisſekretär,.
J.-Nr. 6166 K. A.

Bekanntmachung.
Auf Grund der 88 1, 2 und 10 der

Regelung der
vom 28. Oktober 1915 (R.

G.Bl. S. 711) in Verbindung mit 8 1
der Bekanntmachung über die Errich

tung eines Kriegsernährungsamtes von
S 22. Mai 1916 (R.-G.-Bl. S. 402) wird
nach Anhörung der Preisprüfungsſtelle
für den Bezirk der Stadt Merſeburg
folgendes angeordnet:

4.

Der Hochſtpreis für Speiſekartoffeln
im Kleinhandel wird für die Zeit vom

1. Oktober 1916 ab
a) beim Zentnerweiſen Bezuge durch

den Handel auf 4,75 für den
Zentner frei Haus,

b) bei Abgabe im Kleinhaudel auf
5 Pfg. für das Pfund feſtgeſetzt.

Wer die vorſtehend feſtgeſetzten Höchſt

preiſe überſchreitet Käufer ſowohl
wie Verkäufer wird mit Gefängn
bis zu einem Jahre oder mit Geldſtrafe
bis zu 10000 .4 beſtraft. Außerdem
kann die Verurteilung auf Koſten des
Schuldigen öffentlich bekannt gemacht
und neben der Gefängnisſtrafe auf
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte er
kannt werden.

Dieſe Verordnung tritt mit dem 1.
Oktober 1916 in Kraft.

Merſeburg, den 30. September 1916.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Ausgabe der Lebeusmittel-

marken findet am Donnerstag, den
5. ds. Mts., vormittags von 8 Uhr
ab, im Polizeigeſchäſtszimmer ſtatt.

Diejenigen Damen und Herren,
welche bisher bei der Anstragung

der Lebensmittelmarken mitgewirkt
haben, werden gebeten, ſich am vor

genannten Tage rechtzeitig einſinden
zu wollen.
Schriftliche Einladung erfolgt

nicht.
Merſeburg, den 3. Oktbr. 1916.

Der Magiſtrat.

Verpachtung.
Die ſtädtiſchen Grundſtücke

1. die am Holzlagerplatz längs 5
Saale belegene Wieſe (Gräfen-
anger) in Größe von 2 ha 62 a
86 qm,

2. die am Uferrande des Gott
harötteiches bei dem Feldſchlöß
chen belegenen Rohrparzellen;

3. die Rohrparzellen jenſeits des
urbar gemachten Landes, ſowie
die zwiſchen dem ſtädtiſchen und
dem früher fiskaliſchen Teile des
Gotthardtteiches hin laufende
Grasparzelle,

werden und zwar zu 1 zum 1. Ok-
tober ds. Js. und zu 2 und 3 zum
1. Januar 1917 pachtfrei und ſollen
von dieſem Zeitpunkt ab auf 6 Jah-
re öffentlich an den Meiſtbietenden
verpachtet werden.

Hierzu haben wir Termin auf
Mittwoch, den 4. Oktober vormittags
10 Uhr Rathaus, Zimmer Nr. 17,
Obergeſchoß anberaumt.

Die Pachtbedingungen werden im
Termin bekannt gegeben, können
auch vorher im Magiſtratsbüro, Rat-
haus Zimmer Nr. 18 eingeſehen
werden.

Merſeburg, den 26. Septbr. 1916.
Der Magiſtrat.

Butterverteilung.
Am Sonnabend, den 7. Oktober 1916

ſoll gegen Abgabe der für die laufende
Woche giltigen grünen Kreisfettmarken
in den bekannten Verkaufsſtellen

Molkereibutter
ausgegeben werden.

Auf jede Kreisfettmarke werden 45 gr
Molkereibutter zum Preiſe von 23 Pfg.
zugeteilt.

Die Inhaber von Kreisfettmarken
haben die Berechtigung, dieſe in der für
ihre Straße zuſtändigen Verkaufsſtelle
ſchon am Donnerstag der laufenden
Woche abzugeben und den Kaufpreis
für die e zuſtändige Menge Butter
zu bezahlen.

Die Ausgabe der neuen e
marken erfolgt zuſammen mit den übrigen
Lebensmiitelmarken am Donnerstag,
den 5. Oktober 1916, früh.

Merſeburg, den 2. Oktober 1916.
Der Magiſtrat.

n

Nähſtube
für Heimarbeiterinnen.
Zwirn zum Nähen der ausgege-

benen Sandſäcke kann noch täglich
von 3--6 Uhr in der Nähſtube, Unter
altenburg Nr. 12, abgeholt werden.tatt. Der Verkauf erfolgt gegen Barzahlung. an die Exped. dieſes Blattes. länder.
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wendet werden.

jetzt keine Minute länger Ah

Beilage zu Nr. 233 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Mittwoch, den 4. Oktober 1916.

In letzter Stunde.
Soeben iſt der Quartalserſte d Da haben zahlreich

Leute neues Geld in die Hände bekommen. Hiervon muß un
bedingt ein Teil Zeichnung auf die 5. Kriegsanleihe ver-

as erfordert das eigene Jntereſſe ſowohl wie
die Pflicht der Vaterlandsverteidigung. Jn Er
wartung, am 1. Oktober in den Beſitz neuen, aus Ge alt, Zin-
ſen, Rente, Miete, Pacht oder ſonſtigen Quellen fließenden

Geldes zu gelangen, hätte man zwar ſchon längſt zeichnen kön
nen. Aber viele Menſchen ſind nun einmal ſolche Sicherheits
kommiſſare, ſie wollen erſt bar Geld in den haben,
ehe ſie etwas unternehmen. Nun gut, das bare Geld iſt da,

Nur wenige Tage,
tunden noch trennen uns von demchman möchte faſt ſagen OktoberSchluffe der Zeichnungen, der am 5.

mittags ſtattfindet. Darum auf zur Tat.
Es braucht gewiß nicht viel zu ſein, auch die kleinſte

Zeichnungsſumme iſt dem Vaterlande hochwill-
kommen. Die Großen allein können es nicht ſchaffen, die
Millionen von Kleinen, die müſſen es machen.
Sage niemand: auf meine paar Pfennige kommt es nicht an.
Gerade, lieber Plben auf dich, auf dein Scherflein kommt es
an; denn in derſelben Lage wie du, nur wenig geben zu können,
ſind Hunderttauſende, und wenn die alle ſo ſagen wollten, was
ſollte dann werden? Dann würden ja dem Vaterlande Millio-
nen von Mark verloren gehen. Alſo laſſen wir die törichte
r auf uns komme es nicht an, ja, es kommt auf uns
alle an.

Wer will es unſerem Volke verargen, wenn ſich ne b
furchtbaren Opfern die Sehnſucht nach Frieden in ſeiner Mitte
regt. Aber nichtswürdig und dumm, unglaublich dumm zu-
gleich iſt es, wenn uns jemand einreden will, der Frieden könne
dadurch erreicht werden, daß wir dem Vaterlande die Mittel
zur Kriegsführung verweigern, alſo auch keine Kriegsanleihe
zeichnen. Ja, ein Frieden vielleicht, aber was für einer. Wenn
wir heldenmütigen Krieger, die doch unſer eigen Fleiſch
und Blut ſind, durch Mangel an Waffen, Munition, Proviant
und Kleidung wehrlos machen, dann werden ſie niedergeknallt
oder dem Tode durch Hunger und Kälte überliefert, und dann
bekommen wir allerdings den Frieden, wie ihn der Feind uns
diktiert, aber einen ſolchen Frieden will doch gewiß niemand im
deutſchen Volke. Diejenigen, die heute, weil ſie ſich ſuperklug
dünken, in eigenfüchtiger Verblendung den Daumen auf dem
Geldſacke halten und nichts für das Vaterland herausrücken, die
würden ſich dann ſchön umſehen. Stehen einmal die Engländer
und Ruſſen ſiegreich in Deutſchland, ſo werden ſie auch den letz-
ten Groſchen im Sparſtrumpfe zu finden wiſſen, und Steuern,
Kriegsſteuern müßten wir alsdann zahlen, daß uns Hören und
Sehen verginge und wir am Leben verzagten. Nein, das
einzige Mittel, zur ſchnellen und ſiegreichen
Beendigung des Krieges liegt vielmehr in der äußer-
ſten Anſpannung aller unſerer Kräfte. Anſere Soldaten
können ihren heldenmütigen Widerſtand auf die Dauer nur er-
folgreich fortſetzen, wenn wir ihnen alles, was ſie brauchen, ge
nügend zur Verfügung ſtellen, und dazu gehört Geld und noch-
mals Geld. Gerade jetzt ſind wir auf einem Höhepunkte der
Kämpfe angelangt, und unſere Feinde rechnen damit, daß wir
im Jnnern baldigſt erlahmen. Sehen ſie ſich in dieſer Rechnung
durch den glänzenden Ausfall der Kriegsanleihe betrogen, ſo
werden ſie ihrerſeits müde werden und an unſererNiederringung
verzweifeln. Darum hängt von dem Ergebnis der
gegenwärtigen Kriegsanleihe unendlich viel
a b. Wer die fünfte Kriegsanleihe zeichnet, hilft
den Krieg verkürzen und den Sieg herbeiführen.

Und nicht oft genug kann es geſagt werden: die Zeichnung
von Kriegsanleihe iſt kein Opfer, ſondern ein Vor-
teil für den Zeichner ſelbſt. Wir erwerben damit ein unbedingt
ſicheres Papier, das uns unter Berückſichtigung des Ausgabe-
kurſes mehr als 5 Prozent Zinſen jährlich bringt. Den Beſitz
dieſes Papiers garantiert uns das Reich bis zum 1. Oktober
1924, das iſt der Sinn des ſoviel mißverſtandenen „Unkündbar
bis zum 1. Oktober 1924“ in den Zeichnungsbedingungen. Wer
ſeinen Zeichnungsanteil bis dahin veräußern will, der kann es
jederzeit tun; es hindert ihn kein Geſetz, und ein Papier von
ſolcher Güte iſt immer verkäuflich. Bis zu dem genannten Ter-
min aber findet auch unter keinen Umſtänden eine Herabſetzung
des Zinsfußes ſtatt. Dafür hat die Regierung ihr Wort ver-
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pfändet. Tritt aber dieſe Zinsherabſetzung nach 1924 ein,
b muß mir das Reich auf meinen Wunſch meinen Zeichnungs-
etrag zu dem vollen Nennwerte zurückzahlen. Jch heimſe alſo

dann, da der Nennwert weſentlich höher als der Ausgabekurs
iſt, noch einen hübſchen Tilgungsgewinn ein. So vereinigen ſich
der Ruf des Vaterlandes und die Stimme des eigenen Nutzens
zu der dringenden Mahnung: Zeichnet Kriegsanleihe,
ehe es zu ſpät iſt!-

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Die nächſte Sitzung des Reichstags.
Die nächſte Sitzung des Reichstages findet nicht, wie ur-

ſprünglich beabſichtigt war, am 5. Oktober, ſondern erſt
Mittwoch, den 11. Oktober, ſtatt.

Fürſt Bülow beim Reichskanzler.
Fürſt Bülow, der frühere Reichskanzler, der ſich auf der

Durchreiſe nach Brandenburg an der Havel zur Wahrneh-
mung eines Ordenskapitels in Berlin befand, ſtattete am
Montag dem Reichskanzler von Bethmann Hollweg einen
Beſuch ab und hatte mit ihm eine längere Beſprechung.

Des Kaiſers Glückwunſch an Hindenburg.
Zur Feier des Geburtstages des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg fand am Montag beim Kaiſer Mittagstafel
ſtatt, zu der die Militärbevollmächtiglten der verbündeten

Staaten. der Chef des Generalſtabes der Marine und die
Abteilungschefs des Generalſtabes geladen waren. Der
Kaiſer hielt bei der Tafel folgende Anſprache: Mein lieber
Generalfeldmarſchall Im Namen der geſamten Armee
ſpreche ich Jhnen meine herzlichſten Glückwünſche zum
heutigen Tage aus. Durch das Vertrauen Jhres Aller-
höchſten Kriegsherrn an die Spitze des Generalſtabes be-
rufen, ſind Sie getragen vom Vertrauen des ganzen
deutſchen Volkes. Möge Gott Jhnen beſcheren, den
gewaltigen Weltkrieg zum glücklichen Ende zu führen. Gott
möge Jhren Entſchlüſſen nahe ſtehen! Jch hebe mein Glas
mit dem Rufe: Seine Exzellenz, Generalfeldmarſchall Hin-
denburg, hurra!

Ein ehemaliger polniſcher Reichstagsabgeordneter geſtorben.
Jn Zoppot iſt im Alter von 67 Jahren der Ritterguts-

beſitzer Roman von Janta-Polcezinski auf Zabit-
ſchin, der bis zum Jahre 1912 den Reichstagswahlkreis
Karthaus-Putzig-Neuſtadt als Mitglied der Polniſchen Frak-
tion über zwanzig Jahre hindurch vertrat, geſtorben.
Gegen eine Vertagung des Reichstages vor Weihnachten.

Jn der nationalliberalen Fraktion beſteht, wie die Ber
liner „Börſenzeitung“ hört, eine einſtimmige Meinung dar-
über, daß eine Vertagung des Reichstages vor Weihnachten
ausgeſchloſſen ſein müſſe.

Aus Stadt und Umgebung
Was koſtet die Zeichnung von Kriegsanleihe?

Die Kriegsanleihe wird zum Kurſe von 98 Prozent auf-
gelegt. Die Kriegsanleihe iſt die ſicherſte Kapitalanlage, die es
gibt. Solange das Deutſche Reich beſteht, wird es dem Zeich-
nern für ſein Kapital einſtehen und ihm bis zur Rückzahlung
hohe Zinſen vergüten. Der Zeichner bringt kein Opfer; er hat
nur Vorteil, wenn er ſein Geld zur Zeichnung verwertet. Opfer
ſind nur denkbar, wenn er ſich Geld leihen muß. Darüber, wie
groß dieſe Opfer ſind, beſtehen, wie die Aelteſten der Kaufmann-
ſchaft von Berlin mitteilen, in weiten Kreiſen Unklarheiten.
Die wenigſten werden wiſſen, daß 1000 A Kriegsanleihe

„14

Statt 980 zahlt der Zeichnerjährlich koſten. 955 denn
S

9ylvias Chauffeur.
Roman von Louis Tracy.

65 Nachdruck vorhaten„Jch habe meinen Entſchluß ſehr reiflich überlegt, Miß
Pendleton. Möchten Sie mir nicht die Ehre erweiſen,
meines Vaters Brief zu leſen

Er hielt ihr reſpektvoll das Blatt entgegen, aber
Sylvia ſchüttelte den Kopf.

„Jch glaube Jhnen auch ohne das, daß Sie die beſten
Gründe für Jhre plötzliche Sinnesänderung haben.

„Trotzdem wäre ich Jhnen dankbar, wenn Sie meine
Bitte erfüllen wollten.“

Zögernd nahm ſie den Brief und las.
„Das iſt ja in Karlsruhe geſchrieben,“ ſagte ſie er-

ſtaunt. „Jſt denn Jhr Vater perſönlich dort geweſen
„Ja. Er wartete auf mich vom geſtrigen Nachmittag

bis zum heutigen Morgen. Kaum fünf Minuten vor meinem
Eintreffen erſt hatte er Karlsruhe wieder verlaſſen.“

Sylvia beendete ihre Lektüre und gab ihm das Blatt
zurück.

Ich denke, daß Sie der Aufforderung Jhres Vaters
lieber noch heute Folge leiſten ſollten,“ ſagte ſie.

„Ah, nun ſind Sie es, die es mit einem Male ſehr
eilig hat, mich fortzuſchicken.“

Ein kleines Schelmenlächeln umſpielte ihre Mund-
winkel.

„Es iſt namentlich die helle Empörung Jhrer Tante,
die mich beunruhigt. Daß Jhr Vater keine Luſt hat, für
Sie den Blitzableiter zu machen, kann ich ihm ſehr gut
nachfühlen. Sie ſollten ſich alſo nach Kräften beeilen,
Jhre aufgeregte Tante zu beſchwichtigen.“

„Sie iſt eine höchſt achtungs würdige Dame, Miß
Pendleton, und augenblicklich nur das Opfer eines Miß-
verſtändniſſes. Ich freue mich ſchon jetzt auf den Augen-
blick, da ſie Jhnen die Urſache ihrer Empörung erklären
wird.“

„Mir
„Jawohl. Haben Sie denn vergeſſen, daß Sie mich

am erſten Tage unſerer Bekanntſchaft ermächtigt haben,
Sie mit meiner Tante zuſammenzubrißgen

„Jch. erinnere mich dunkel. daß von etwas Derar

25 A darf er ſich an Zinſen abziehen. Der Zeichner, der ſich
die 955 für die Kriegsanleihe anderweit beſchafft, muß dafür
52 Prozent jährlich zahlen. Viele Bankiers haben ſich für
Zwecke der Kriegsanleihe bereit erklärt, ihren Kunden Geld
zum Satz von 5 Prozent zu geben; das ſind jährlich 50
14 Der Zeichner erhält für die Zinsſcheine 50 im Jahr,
opfert alſo 14 3, bis er aus eigenen Mitteln das Darlehn
zurückgezahlt. 10 000 A Zeichnung koſten 1 40 im Jahr,
100 000 14 A. So billig iſt dieſe wertvolle Waffe gegen den
Feind. Jeder Deutſche kann ſie gebrauchen und zu ſeinem Teil
kräftig am Sieg mitwirken.

Der Zahlkartenverkehr vom Felde
iſt auf die mit Genehmigung der zuſtändigen Militärbehörs
den im Kriegsgebiete von Deutſchen eingerichteten Marke-
tender- und ſonſtigen Wirtſchaftsbetriebe einſchließlich der
Feldbuchhandlungen ausgedehnt worden. Zur ſchnelleren
Abwicklung von Zahlungen empfiehlt ſich für die Poſtſcheck-
kunden, bei Lieferungen an dieſe Betriebe ihren Sendungen
Zahlkarten beizufügen, auf denen die Kontonummer, der
Name und Wohnort des Poſtſcheckkunden ſowie der Name
des Poſtſcheckamts vorgedruckt ſind.

Preisbeſchränkung für Schuhwaren.
Eine Verordnung des Bundesrats vom 28. September

1916 führt, um ungebührlichen Preiserhöhungen, wie ſie
vielfach vorgekommen ſind, zu ſteuern, eine Preisbeſchrän-
kung für Schuhwaren ein. Die zuläſſige, obere Preisgrenze
ergibt ſich aus der Zuſammenrechnung der Geſtehungskoſten,
eines angemeſſenen Anteils der allgemeinen Unkoſten und
eines angemeſſenen Gewinns, Die Grundfätze für die Be
rechnung dieſer Beſtandteile des Preiſes werden von der vom
Reichskanzler ernannten Gutachterkommiſſion für Schuh-
warenpreiſe, Berlin, Leipzigerſtraße 123a, aufgeſtellt. Die
Preisbeſchränkung erſtreckt ſich auf Schuhwaren, die ganz
oder zum Teil aus Leder, Strick-, Web- vder Wirkwaren,
Filz oder filzartigen Stoffen beſtehen. Sie iſt inſofern rück-
wirkend, als ſie auf abgeſchloſſene, aber vor dem Jukrafttre-
ten der Verordnung noch nicht erfüllte Lieferungsverträge
Anwendung findet. Der Kettenhandel in Schuhwaren
iſt unterſagt; der Großhändler darf nur an Kleinhänd-
ler, dieſe dürfen nur an Verbraucher abſetzen. Die Schuh-
waren müſſen vom Herſteller oder Jmporteur durch Anga-
ben über Firma und Ort der Herſtellung oder eine dem Her-
ſteller vom Gutachterausſchuß zugewieſene Nummer, Klein
verkaufspreis und Zeitpunkt der Anbringung der Angaben
gekennzeichnet werden. Dadurch, daß der Herſteller ver-
pflichtet iſt, für alle von ihm in den Verkehr gebrachten Schuh-
waren den Klein- vom Reichspreis nach Maßgabe der Reichs
ſätze der Gutachterkommiſſton feſtzuſetzen und auszuzeichnen,
wird eine gewiſſe. Gleichmäßigkeit der Preiſe gewährleiſtet
und gleichzeitig der Kleinhändler vor Schwierigkeiten be-
wahrt, die ihm bei ſelbſtändiger Preisfeſtſetzung durch die
notwendige Kontrolle der Angemeſſenheit der Preiſe erwach-
ſen würden. Bei Vermutung übermäßiger Preisforderung
kann der Käufer auch der kaufende Schuhwarenhändler
ein Schiedsgericht anrufen. Das Schiedsgericht prüft die
Preiſe auch auf Anrufen der zuſtändigen Behörden nach. Er
gibt ſich hierbei, daß der Preis für eine beſtimmte Art von
Schuhwaren unangemeſſen hoch iſt, ſo hat das Schiedsgericht
zu Gunſten des Reiches einen dem Ueberpreiſe aller in den
letzten drei Monaten mit der beanſtandeten Preisauszeich-
nung in den Verkehr gebrachten Schuhwaren entſprechen-
den Betrag von dem zur Auszeichnung Verpflichteten ein-
zuziehen. Veranſtaltungen zu beſonderer Beſchleunigung
des Verkaufs von Schuhwaren, Ausverkäufe und Ge-
legenheitskäufe aller Art ſind verboten; zur
Vermeidung von Härten kann die Ortspolizeibehörde Aus-
nahmen zulaſſen. Die Verordnung tritt, abgeſehen von den
Vorſchriften über die Kennzeichnung der Schuhwaren und
den Strafbeſtimmungen ſofort, die Strafbeſtimmungen mit
dem dritten Tage nach Verkündung, die Vorſchriften über
die Kennzeichnung am ?5. Oktyber 1916 in Kraft.

3 3 Se e e Sh h

igem die Rede war.
„Bei der Gelegenheit darf ich auch vielleicht gleich

hinzüfügen, daß ich am Dienstag Miſter Pendletons Be-
kanntſchaft zu machen hoffe.“

Jn grenzenloſem Erſtaunen ſah ſie ihn an.
„Sie haben die Abſicht, meinen Vater aufzuſuchen
„Gewiß.“Aber iparanm, in aller Welt, wollen Sie das tun?“
„Erſtens deshalb, um ihm Kunde von Jhrem Wohl-

ergehen zu bringen. Sie werden ihm ja ſchon darüber
geſchrieben haben aber eine geſprochene Votſchaft iſt
immer überzeugender als eine geſchriebene.“

„Und zweitens
„Zweitens, weil ich ſehr gern herausgebracht hätte,

warum Jhr Herr Vater geſtern von Paris nach Frankfurt
gefahren iſt.“

Es war etwas wie eine ſtarke elektriſche Spannung
zwiſchen ihnen. Jeder mißtraute ſeiner Kraft, das köſt-
liche Geheimnis noch lange vor den Augen des anderen
zu verbergen. Und dadurch kam in jedes ihrer Worte,
auch in das harmloſeſte, eine Bedeutung, die ſie mit ge-ſpannter Aufmerkſamkeit lauſchen ücß wie in der Er-

wartung einer überwältigenden Offenbarung.
„Mein Vater iſt ein ſehr kluger Mann, Herr Weſten-

holtz,“ ſagte Sylvia leiſe, „und ein Menſchenkenner von
ſeltenem Scharfblick. Wenn es ihm nicht beliebt, Jhnen
zu erzählen, weshalb er dies oder jenes getan hat, ſo wer
den Sie es aus ihm ſo wenig herausbringen, wie aus
einem Marmorblock.“

„Und doch weiß ich, daß es einen ſchwachen Punkt
gibt, an dem auch dieſem Marmorblock beizukommen ſein
muß.“

„Dann wiſſen Sie mehr als ich; denn ich kenne einen
ſolchen ſchwachen Punkt nicht.“

„Sollte nicht Miſter Pendletons Vaterliebe ſeine ver-
wundbare Stelle ſein

Auf Sylvias Wangen glühten ſchon wieder die Roſen
einer holden Verwirrung.

„Sie müßten fürwahr ſehr vorſichtig ſein, Herr
Weſtenholtz, wenn Sie zu meinem Vater über mich
ſprächen.“

„So vorſichtig werde ich ſein, Miß Pendleton, wie
der Beſitzer eines unſchäkbaren Kleinods, der hinter jedem

Mauervorſprung und im S chutze jedes dunklen Schattens
einen raubgierigen Feind vermutet, ſo lange, bis er ſein
Juwel an einem unangreifbaren Orte in Sicherheit ge-
bracht hat.“

„Ach, ich glaube, ſolcher unangreifbaren Orte gibt es
nicht allzu viele. Weſſen kann man denn überhaupt im
Leben ſicher ſein Nehmen Sie doch unſeren eigenen
Fall. Jch unterhielt mich ſo gut auf unſerer Tour, und
ich hegte ſo viele ſchöne Hoffnungen für ihre Fortſetzung.
Nun iſt mit einem Male alles entzweigebrochen, ohne
unſer Verſchulden, wie ich doch wohl annehmen muß. Jch
bin immer ein wenig fataliſtiſch voranlagt geweſen, wenn
Jhnen dies Geſtändnis aus meinem Munde auch ſonder-
bar klingen mag. Und ich gebe ſehr viel auf Ahnungen.
Jn dieſem Augenblick aber ſagt mir eine Ahnung, daß
wir uns nach dieſer bevorſtehenden Trennung nicht ſo
ſchnell und bequem wiederſehen werden, wie Sie zu
glauben ſcheinen. Und wenn ich einem Manne, der jeden
falls erfahrener und klüger iſt als ich, einen Rat geben
darf, ſo iſt es der, daß Sie meines Vaters Bekanntſchaft
nicht ſuchen, bevor ich nicht Gelegenheit hatte, ſelber mit
ihm zu ſprechen. Sie müſſen wohl ſchon bemerkt haben,
daß ich Sie mehr als einen Freund anſehe, denn als einen

einen
„Einen Sklaven,“ kam er ihr zu Hilfe. Aber ſie be

wegte unwillig den Kopf.
„Reden Sie nichts Törichtes. Ich meine, daß ſich

zwiſchen uns ein Verhältnis herausgebildet hat, wie es
Zwiſchen mir und Bartels oder einem der vielen anderen
Chauffeure, mit denen ich bis jetzt in Berührung ge
kommen bin, niemals hätte entſtehen können. Dafür dürfen
Sie bei meinem Papa nicht ohne weiteres ein Verſtändnis
erwarten. Und wie ich ihn kenne, kann ich Sie deshalb
nur warnen, ſich ihm perſönlich zu nähern, ehe er von
mir die nötigen Erklärungen erhalten hat. Jch halte die
Ankunft der Miſtreß Leland keineswegs für einen bloßen
Zufall, ſondern ich vermute, daß ihr die Fortführung
einer Aufgabe zugedacht iſt, die nach meines Vaters An
ſicht von einer anderen Perſönlichkeit bisher nicht zu ſeiner
vollen Zufriedenheit gelöſt wurde. Jch kann mich in
dieſem Augenblick nicht deutlicher darüber ausſprechen.

(Fortſebung folgt.)



zur Speiſeölgewinnung aus Roßkaſtanten.
Roßkaſtanien ſollen in dieſem Jahre in erſter Linie zur

Oelgewinnung verwandt werden, da ſie ein für menſchliche
Ernährung durchaus geeignetes, wohlſchmeckendes Oel ent
halten. Zu der Durchführung der Oelgewinnung iſt der
Kriegsausſchuß für pflanzliche und tieriſche Oele und Fette
G. m. b. H. in Berlin von dem Präſidenten des Kriegsernäh-
rungsamtes ermächtigt worden. Daneben iſt auch die Be-
zugsvereinigung auf Grund der Verordnung über den Ver-
kehr mit Kraftfuttermittel vom 28. Juni 1915 (Reichs-Ge-
ſetzbl. S. 399) berechtigt, Roßkaſtanien zum geſetzlichen Höchſt
preife aufzukaufen. Sie wird jedoch die von ihr übernom-
menen Kaſtanien zur Oelgewinnung an den Kriegsausſchuß
für pflanzliche und tieriſche Oele und Fette abliefern, der
gehalten iſt, die Preisrückſtände, die ſich zur Wild- und Vieh
erung eignen, an die Bezugsvereinigung zurückzuge-

en.
Eine Lazarett-Zeitung für das 4. Armeekorps

erſcheint vom k. Oktober ab im Verlag der Kriegsbeſchädig-
ten- Fürſorge der Stadt Magdeburg. Das Blatt, deſſen erſte
Nummer uns vorliegt, hat den Zweck, die Stellenvermitt-
lung der Kriegsbeſchädigten zu fördern und ihnen anderer-
ſeits Belehrung und Unterhaltung zu bieten.

Aus Provinz und Reich
Ende der Kurzeit.

Vad Dürrenberg, 2. Oktbr. Mit dem 30. September ſchließt
hier auch dieſes Jahr die amtliche Kurzeit ab, doch ſind noch
Herbſtgäſte zugegen und derSchulferien wegen noch zu erwarten.
Leider waren die Ernährungsumſtände nicht ausreichend ge-
regelt, ſo daß viele Gäſte zur Hauptzeit wieder abreiſen mußten.
Berückſichtigt man dieſe Schwierigkeiten und die Kriegszeiten,
war der Verkehr doch noch zufriedenſtellend.

Leder für Minderbemittelte.
Delitzſch, 3. Oktbr. Zur Verabfolgung an die ärmere Be-

völkerung iſt dem Kreiſe von der Heeresverwaltung eine ge-
ringe Menge Sohlleder überwieſen worden, welche gegen Vor-
zugsſchein an die arbeitende ärmere Bevölkerung durch die
Schuhmacher abgegeben wird.

Feuer auf dem Halleſchen Stadtgut.
Halle, 2. Oktbr. Am Sonnabend gegen Mittag ent-

ſtand in einer Scheune des Stadtgutes Gimritz Feuer. Da
die Scheune mit großen Getreidevorräten gefüllt war, ſo
fand das Feuer reichliche Nahrung. Die herbeigerufene
Feuerwehr war bis 10 Uhr abends angeſtreugt tätig, ſie ver
mochte das Feuer auf ſeinen Herd zu beſchränken. Eine
Fenerwache blieb die ganze Nacht hindurch auf der Brand-
ſtelle. Es wird Brandſtiftung vermutet. Die Ermit-
telungen ſind noch nicht abgeſchloſſen.

Perſönliches.
Querfurt, 1. Oktbr. Mit dem geſtrigen Tage iſt Herr

Stadthaupt- und Stadtſparkaſfſenkontrolleur Kamieth nach
22jähriger, pflichttreuer Tätigkeit in den Ruheſtand getre-
ten. In den Ruheſtand getreten iſt geſtern ebenfalls Herr
Zollauffeher Huſtädt hier. Demſelben wurde das Ver-
dienſtkreuz zum Allgemeinen Ehrenzeichen verliehen. Herr
Kämmereibuchhalter Otto Hempel aus Jeng hat heute
die Rendantenſtelle der Staöthaupt- und Stadötſparkaſſe an-
getreten.

Feuer.
Jeſſen (Elſter), 2. Oktbr. Freitag nacht brach in dem

zroßen Kuhſtall der früheren Domäne Gorrenberg Feuer
rus, das mit ſolcher Schnelligkeit um ſich griff, daß in kurzer
Zeit das etwa 60 Meter lange Gebäude in hellen Flammen
ſtand. Das im Stalle befindliche Vieh konnte bis auf zwei
Kälber gerettet werden. Außerdem kam ein Stamm von
80 Hühnern in den Flammen um, große Futter- und Stroh-
vorräte, ſowie wertvolle Wirtſchaftsgerätſchaften verbraun-
Dp r entſtandene Schaden beziffert ſich auf etwa 15 000
Mark.

Mordtat eines Wahnſinnigen.
Leipzig, 3. Oktbr. Jn ſeiner Wohnung im Leipziger

Nordviertel hat am Sonnabend abend ein Einwohner in
einem Anfalle geiſtiger Umnachtung ſeiner ſchwachſinnigen,
13 Jahre alten Tochter mit einem Hammer die Schädeldecke
zertrümmert. Darauf ſtürzte ſich der Mann aus einem
Fenſter im erſten Stockwert in den Garten des Hauſes hin-
ab, ohne jedoch Schaden zu erleiden. Das Kind wurde nach
dem Krankenhauſe gebracht, wo es der ſchweren Verletzung
bald erlag. Der Vater mußte nach der Nervenklinik ge-
bracht werden.

Minderwertiges Leder.
Leipgig, 2. Oktober. Eine Verſammlung der hieſigen

Schuhmacher-Fnnung beſchäftigte ſich mit dem von der
Reichslederhandelsgeſellſchaft auf Grund der Lederkarte zur
Verteilung gebrachten Leder. Jn einer an das Königliche
Sächſ. Miniſterium d. J. gerichteten Entſchließung wird ge-
ſagt: „Für kommenden Winter erblicken wir eine Gefahr für
die Volksgeſundheit, wenn die Schuhmacher gezwungen ſind,
die Kundſchaft mit derartig minderwertigein Material zu be-
dienen. Die Verſammlung proteſtiert energiſch gegen die
geringe und minderwertige Zuweiſung des Leders und er-
wartet von zuſtändiger Stelle, daß für die Zukunft reichliches
und beſſeres Material zur Verteilung gebracht wird“.

Einſchränkung der Schulbanten.
Verlin, 2. Oktober. Eine Einſchränkung der Schulbau-

ten iſt jetzt vom Unterrichtsminiſter in einer Verfügung an
die ihm unterſtellten Behörden angeorönet worden. Es ſoll
beſtimmte Anweiſung erteilt werden, daß keinerlei Schukl-
hausbauten nen in Angriff genommen werden, außer wenn
deren Einſtellung einen Notſtand, d. h. eine Verkehrsgefahr,
herbeiführen oder wirtſchaftliche Werte gefähröen vder ver-
nichten würde. Zweck der Maßnahme iſt, nach Möglichkeit
alle zurückgeellten Kriegsverwendungsfähigen dem Dienſt
mit der Waſe zuzuführen.

Der Kaiſer als Pate des Reichskanzlerenkels.
Verlin, 3. Oktbr. Bei der Taufe des erſten Enkels des

Reichskanzlers, des Sohnes des Grafen Zech, die am
Sonntag ſta!!fand, hatte der Kaiſer Patenſtelle übernommen
und ließ ſich bei der Feier durch den Admiral von Müller ver
treten.

Kindesausſetzung in einer Brotkemmiſſion.
Verlin, 2. Oktbr. Jn einer Brotkommiſſion im Oſten Ber

lins erſchien eine Frau mit ihrem etwa 5 Monate alten Kinde
und verlangte ihre Milchkarte. Die Beamtin der Kommiſſion
verweigerte aber die Abgabe der Karte. Rach längerem Wort-
wechſel legte die Frau kurz entſchloſſen ihr Kind auf den Tiſch
mit den Worten: „Wenn Sie mir keine Milchkarte geben, kann
ich mein Kind nicht ernähren; dann behalten Sie es“, und ging
weg. Als aber am ſpäten Abend das Kind noch nicht abgeholt
worden war, ſchaffte es die Polizei nach dem Waiſenhaus.

Es wäre doch einfacher geweſen, die Frau nicht ohne ihr
Kind „weggehen“ zu laſſen!

Stenographenverband Stolze-Schrey.
Berlin, 2. Oktober. Der Stenographenverband Stolze-

Schrey hielt in Berlin ſeinen erſten Vertretertag während
der Kriegszeit ab. Zwanzig Gaubünde, der ſtenographiſche

Aus Blut und Tränen Friedensernte!
(Ein Nachklang zum Erntedankfeſt.)

Jm Funkeltau der Morgenfrühe,
Umſtrahlt von Herbſtesſonnenglanz,
Schritt ich, entbürdet aller Mühe,
Jn ſtilles Schaun verſunken ganz
Sein Liedlein pfeifend führt' ein Knabe
Schon friſch den Plug durch's Stoppelfeld,
Nings reifte noch des Spätjahrs Gabe
Wie friedvoll ſchien die ſchöne Welt!

Und zu den Freunde trat ich herzlich
Empfing den Gaſt ein trautes Heim;
Doch nun ein Trauerhaus und ſchmerzlich
Erſtarb mir bald mein froher Reim
Wehmütgen Wandſchmuck ſah ich ahnend,
Geſammelt mit der Liebe Geiz:
Am Alabaſterkreuz hing, mahnend
Mit ſtillem Troſt, das Eifen-Kreuz;
Dabei im Bild der junge Krieger,
Jm Kampf bewährt, örum Führer ſchon,
Erſehn zum höchſten Schmuck der Sieger
Des Hauſes herzgeliebter Sohn.

Und dann das Grab, in das die Helden
Jhn trauernd ſenkten, und der Stein,
Drauf ſie mit ſchlichtem Treuwort melden:
Du Treuer, wir gedenken dein!

Und fürder ſchritt ich, und ein Sehnen
Zog mit mir und ein heiß Gebet:
Herr hilf, daß bald aus Blut und Tränen
Die Friedens-Ernte uns erſteht!

Paul Delius.

Lehrer-Verband, der Verband ſtenographierender Eiſenbahn-
beamten, der ſtenographiſche Militär-Verbaud und der Aus-
ſchuß für Schülerwerbung hatten Abgeorönete entſaudt. Die
Schweiz war durch Profeſſor Stapfer (Zürich) vertreten.
Ueber den Stand der Arbeften für die deutſche Einheitskurz-
ſchrift berichteten die Mitglieder des Sachverſtändigen-Aus-
ſchuſſes Sanitätsrat Dr. Mantzel' (Elberfeld) und Geheimrat
Kaeding (Berlin-Steglitz). Hierzu faßte die Vertreterſamm-
lung folgenden Beſchluß: „Da nach dem gegenwärtigen Stan-
de der Einigungsverhandlungen das Zuſtandekommen eines
deutſchen Einheitsſyſtems leider als wenig ausſichtsreich er-
ſcheint, fordert die Vertreterſammlung die Anhäuger der
Lehre Stolze-Schrey auf, mit allen Kräften weiter für die
Verbreitung ihrer Kurzſchrift zu wirken“““ Jm übrigen er-
ſtreckten ſich die zehnſtündigen Verhandlungen auf die noch
während des Krieges und die nach dem Friedensſchluſſe zu
ergreifenden Werbemaßnahmen.

Höchſtpreiſe für gedörrtes Miſchgemüſe.

Berlin, 2. Oktbr. Der „Reichsanzeiger“ enthält die amt
liche Feſtſetzung des Erzeugerpreiſs für gedörrtes Miſchge-
müſe ohne Kartoffeln (Fuklienne) mit 235 Mark für 100 Kg.
nettv.

Eine Denkmüngze der Stadt Kiel.
Kiel, 2. Oktober. Die Stadt Kiel läßt eine eiſerne Denk-

münze herſtellen, die allen denjenigen zugeſprochen werden
ſoll, die ſich während der Kriegszeit durch gemeinnützige Lei-
ſtungen um die Stadt Kiel verdient gemacht haben. Der
Entwurf iſt von Profeſſor Adolf Brütt-Berlin angefertigt.
Die Vorderſeite der Denkmünze zeigt die Figur des Schwert-
trägers vom Monumentalbrunnen vor dem Rathauſe, die
Rückſeite das Kieler Wappen und eine entſprechende Jnſchrift
mit verſchiedenen ſymboliſchen Schmuckmotiven. Die Eh-
rengabe der Stadt wird in einem Münzkäſtchen überreicht
werden.
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Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadtheater Halle. Auferſtehnung. Ein Schauſpiel

aus dem Bauernkriege in 3 Aufzügen von Joſef Engel.
Die deutſche Erſtaufführung eines vor einigen Wochen

in Wien mit Erfolg herausgebrachten Stückes. Der Ver-
faſſer greift hinein in eine Zeit wuchtiger, dramatiſcher Ge
ſchehniſſe Gewifſenloſe Unterörückung, rächende Empörung

das iſt der Stoff, aus dem man wirkungsvolle Drawren
macht; es iſt ſchwer, ihn nicht zur Wirkung zu bringen. Wie
weit iſt es dem Verfaſſer gelungen? Die Handlung: Jm
Salzburgiſchen. Der Bauernvogt hat den Veit Vogelſang
mit irgend einem Auftrag irgendwo hin geſandt, ihn über-
fallen und zum Soldaten preſſen laſſen. Warum? Natür-
lich, weil er Vogelſangs Weib liebt. Das Mvotiv iſt nicht
ganz unbekannt, verliert dadurch jedoch nicht an Wirkung.
Er bekommt das Weib, die Brigitt, ſie gibt ſich um ihres kran-
ken Kindes willen mit dem ſie der Vogt in nebelfenchte
Nacht zu fagen droht. Nach Jahren kommt der Vogel-
ſang zurück. Die Schuld Brigittes iſt's denn eine Schuld

kreibt ihn vom neugefundenen Heim, am Auferſtehungs-
tage ſtellt er den Vogt an der Kirchtür zur Rede. Beſonne-
ner als der Tell: er bittet „ſag', daß du mich nicht haſt
den Landsknechten verraten wollen, und alles iſt gut“. Der
Vogt iſt zu ſtolz, zu lügen, und ſo naht die Kataſtrophe: Vo
gelſang fordert die Bauern auf zum Kampf gegen die Tyran-
nei. Das ſollte genügen; was ſie ſahen, jedenfalls auch was
ſie ſelbſt erfuhren, iſt genug, übergenug. Schlägt doch zu
vor der Vogt einem Bauern die Bitte ab, von der Frohn
zum ſterbenden Weibe heim zu dürfen. Aber hier zeigt
ſich das mangelnde Spannungsgefühl des Anfängers es be
darf noch langer Reden und der Kunde von einer neuen Ge
walttat: Die Brigitte kommt und berichtet. daß ihr und Vo-
gelſangs Kind vom Vogt entführt ſei. Pſychvlogiſch man-
gelhaft begründet der Vogt, der zu ſtolz iſt, den Bauern
zu belügen, wird ſich kaum ſo an ihm rächen, hat er doch,
was er will, und ſtürzt den Verlorenen vhnedies in s tiefſte
Elend zurück; ſeine Rache aber muß ihm die Geliebte neh-
men, an der ihm doch offenbar recht viel lag, ſonſt hätte er
ſie nicht durch Jahre behalten. Jndes: der Verfaſſer will
es ſo, die Bauern ſind dem Aufruhr gewonnen. Man er
wartet, daß ſie die Zwingaburg niederbrennen, den Vogt er
ſchlagen. Aber es kommt anders; Vogelſang beſtimmt ſie,

ſein Haus, dah ihm zum Haus der Schande ward, nieder
zubrennen, zum Zeichen deſſen, daß eine neue Zeit kommen,
der Bauer Menſch werden ſoll. Natürkich hätts danach ge
gen den Vogt gehen müſſen, der aber von einem der Werk
zeuge ſeiner Tyrannei, nicht von den rächenden Bauern
umgebracht wird. Auch dieſe Wendung iſt der dramatiſchen
Wirkung nicht ſehr förderlich: den Rächern bleibt eigentlich
nichts zu tun. Es ſcheint faſt, als wäre dem Verfaſſer der
als ſelbſtverſtändlich zu erwartende logiſche Schluß Ueber
ſpannung der Gewalt fordert die Rache heraus „zu ge
wöhnlich“ gewefen. Nachdem das Uugeheuer tot iſt, die
Schande in Flammen getilgt, finden ſich Veit Vogelſang und

Brigitte, die ihr Kind zurückerhalken, zu ueuem Leben, zur
„Auferſtehung“. Das Stück iſt zwar voller Läugen, mangel

hafter Motivierungen, zeigt deutlich den Maugel dramati
ſcher Erfahrung aber man kann ihm mancherlei einzelne

Schönheiten nicht abſtreiten und einzelne Geſtalten, ſo die
bauerntrotzige Brigitt, feſſelm bis zum Eude.

So wards auch in Halle ein Erfolg und wird ſicher ſei
nen Weg machen.

Die Darſtellung unter Direktor Sachſes Leitung holte
heraus, was an Bühnenwerten und Wirkung immer zu ge
winnen war. Nicht leicht war die Aufgabe Karl Ziſtigs,

dem doch etwas zu weichen und langatmigen Veit Vogelſang
die unentbehrliche Kraft zu leihen; er erreicht das Mögliche.
Prächtig war die Verkörperung der freilich viel ſchärfer und

wahrergezeichneten bauerntrotzigenBrigitt durchTrude Tan-
dar. Haus Friedrich gab den Vogt vom See ſoweit le
benswahr, als ihn der Verfaſſer ſchuf. Debicke als Bri-
gittes Mutter war von hoher Wirkung. Erwähnt ſeien nvch
Jrma Grawis liebliche Marei, Eugen Teufchers Pfarrer,
Max Eckhardöts Jakob, doch gaben auch alle übrigen Dar
ſteller das Mögliche. Die ſorgfältige Regie desgleichen. So

wurde das Publikum trotz aller Schwächen des Stückes zu
lebhafter Anerkennung gewonnen.

Gerichtszeitung
Ein widerſpenſtiger Gefangener.

Salle, 2. Oktbr. Einen ſchweren Dienſt hatte der Fahr
ſteiger G. auf einer Grube bei Ammendorf zu verrichten.
Dort werden viele Kriegsgefaugene beſchäftigt. Einer von
ihnen, ein Ruſſe namens Kolenka, war vft bei der Arbeit
wiherſpenſtig. Zweimal war er bereits wegen Arbeitsver-
weigerung mit Arreſt beſtraft worden. Als K. ſich wiederum
weigerte, eine ihm aufgetragene Arbeit zu verrichten, ſchlug
ihn der Steiger zweimal ins Geſicht, ſo daß die Naſe blutete.
K. will dann noch weiter geſchlagen und mit einem Stück
Holz geworfen worden ſein. Der Steiger ſeinerſeits be
hauptete, in Notwehr gehandelt zu haben. Er mußte ſich
jetzt wegen Körperverletzung vor dem hieſigen Schöffengerichte
verantworten. Ein anderer, als Zeuge geladener ruffiſcher
HKriegsgefangener beſtritt die Angaben des Angeklagten: K.
habe keine Eiſenſtange aufgehoben, um den Steiger damit
zu bedrohen. Der Amtanwalt hielt nur einfache Körper-
verletzung für erwieſen und beantragte 25 Mark Gelöſtrafe.
Der Verteidiger hielt Notwehr für vorliegend. Sollte das
Gericht jedoch zu einer Verurteilung kommen, ſo bitte er
um eine milde Strafe, denn es müſſe berückſichtigt werden
daß es ſich um einen Ruſſen handele. Das Gericht kam zu
einer Verurteilung des Angeklagten. Der Fall liege ſehr
milde, deshalb ſei auf eine Gelöſtrafe von ſechs Mk.
erkannt worden. Der Verletzte ſei ſicherlich in ſeiner Heimat
gewöhnt, durch Schläge zur Arbeit angetrieben zu weröen.
Der Angeklagte habe mit ſehr viel Widerwärtigkeiten zu
kämpfen. Das dürfe jedoch keinesfalls dazu führen, gegen
läſſige Arbeiter, und ſeien dieſe auch Kriegsgefangene, tät-
lich vorzugehen. Jn Deutſchland herrſchten geordnete
Rechtszuſtände.

Iſt nur anzunehmen, daß unſern Gefangenen das nicht
immer imponiert. Für die Arbeitsverweigerung muß der
K. doch beſtraft worden ſein, aber das hat ihn anſcheinend
nicht klein gekriegt.

Geſchäftliche Mitteilungen
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